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D as deutſche Bürgertum als geſellſchaftliche Subſtanz war das Produkt einer im weſentlichen 
weniger auf politiſchen als vielmehr ökonomiſchen Funktionen beruhenden Ausleſe. Das 
liberaliſtiſche Zeitalter hat mit der Einführung von Geld und Beſitz als Maßſtab einer beſtimmten 
Wertung im Bürgertum eine ſeinem innerſten Weſen entſprechende geſellſchaftliche Schicht 
erzeugt. Daß zahlreiche Angehörige dieſer Geſellſchaftsklaſſe auf vielen nichtmateriellen Gebieten 
ebenfalls Hervorragendes leiſteten, hängt nicht zuſammen mit einer etwa Durch den „bürgerlichen“ 
Begriff gegebenen Wertung, als vielmehr mit den in ihnen raffifch vorhandenen Grundwerten, 
Diefe haben an fich aber mit dem Begriff Bürgertum nichts zu tun. Denn um zu diefer Gefell- 
fchaftsflaffe gerechnet zu werden, genügte eine rein wirtfchaftlich glücklich ausfchlagende Ver- 
anlagung genau fo wie eine fich in einen beftimmten Sfonomifchen Erfolg umfegende geiftige 
oder Kulturelle. Auf feinen Fall find für die Wertung der Zugehörigkeit zu dieſer Rlaffe heroiſche 
‚oder heldiſche Eigenfchaften enticheidend. Sa, im Gegenteil: Da das wirtfchaftliche Leben meift 
mehr unheroifche als heroifche Züge an fich hat, war Das deutſche Bürgertum ebenfalls viel weniger 
beroifch als eben „wirtfchaftlich“. Die bürgerlichen Parteien waren das getreue Spiegelbild dieſer 
inneren Geelenverfaflung. Krämerhafte RER ohne jede Befähigung für eine wirkliche 
Führung des Volkes . .. 


Sndem aber das deutfche Bürgertum die politifche Führung der Nation — hat ſich 
eine Geſellſchaft dem Volke als Führung vorgeſtellt, die dafür nie geboren war . 


Ebenſo iſt es aber auch natürlich, daß dieſes Bürgertum als eine ur unorganifche 
politifche Führung ohne jede urfächliche Veranlagung dem Marrismus gegenüber zufammen- 
brechen mußte. Und aus dem gleichen Grunde war auch jeder Gedanke, auf dem Boden des 
Bürgertums und mit feinen politifchen Drganifationen einen Wandel der Lage herbeizuführen, 
aufzugeben. Jeder Verſuch, aus der bürgerlichen Welt heraus dem deutfchen Volke eine neue 
Führung zu fihern, mußte fcheitern an der Tatfache der innerlich hierzu nicht geeigneten Subſtanz. 
Und die Frage, die fich nach dem Zufammenbruch des Jahres 1918 erhob, war damit 
nur die, ob es erftens noch einen genügend großen Kern jenes Raffebeitandteiles in 
unferem Volke gibt, der die Bildung unjeres Volkes einft eingeleitet und durch- 
geführt Hat und damit allein fähig fein kann, dieſe Gemeinfchaft weiterzuführen und damit zu 
erhalten, und ob es zweitens gelingt, dDiefen Teil zu finden und mit der Führung zu 
befrauen. 


Und dabei war folgendes Har: Nachdem fich unfere neue Gefellfehaftsbildung aus ökonomiſchen 
Funktionen heraus entwicelt hatte, war die Fähigkeit zur politifchen Führung unter feinen Lm- 
. Ständen als unbedingt identifch mit der gefellfchaftlichen Stellung des einzelnen Deutfchen anzu- 
nehmen. Das heißt alfo: Zur Führung des Volkes Eonnten ebenfowohl Menfchen aus wirtfchaftlich 
und damit gefellfchaftlich minderen Schichten befähigt fein, wie umgefehrt zahlreiche Mitglieder 
höchfter, befonders wirtfchaftlich oder finanziell bedingter Gefellfchaftsfreife abgelehnt werden 
mußten. Entjcheidend durfte nur fein die für diefen Zweck nötigeinnere Veranlagung. 
Diefe Menſchen aber aus allen verjchiedenen Ständen, Berufen und 
fonftigen Shichtungen herauszufinden, war die geftellte Aufgabe. 


Dies war aber in Wahrheit eine fozialiftifche Handlung, denn: Indem ich mich bemübe, für jede 
Funktion des Lebens aus meinem Volk den dafür Geborenen zu fuchen, um ihm auf diefem Gebiete 
die Verantwortung zu übertragen ohne Anſehen feiner bisherigen wirtfchaftlich bedingten 
oder gejellfhaftlichen Herkunft, handle ich im Intereffe aller. Wenn aber das Wort Sozia— 
lismus überhaupt einen Sinn haben fol, dann kann es mur den haben, in eiferner Gerechtigkeit, 
Das heißt tieffter Einficht, jedem an der Erhaltung des Gefamten das aufzubürden, was ihm danf 
feiner angeborenen Veranlagung und damit feinem Werte entfpricht. Diefer Grundfag ift von einer 
hohen Gerechtigkeit, weil er in fich logifch und vernünftig ift. Er ift anwendbar auf alle Funktionen 
Des Lebens und Damit auch auf Das Gefamtgebiet der politifchen Führung eines Volkes. Es war 











Damit nur entfcheidend, Durch welche Methode man diefe Menfchen finden würde, die als Nachfolger 
und Damit Erbträger der einftigen Schöpfer unferes Volkskörpers heute feine Forterhalter fein 
fönnen. Es gab hier nur eine Möglichkeit: Man fonnte nicht von der Raffe auf 
die Befähigung fohließen, fondern man mußte von der Befähigung den Schluß 
auf die raffifche Eignung ziehen. Die Befähigung aber war feitftellbar durch die Art 
der Reaktion der einzelnen Menfchen auf eine neu zu proflamierende Idee, Dies iſt 
die unfehlbare Methode, Die Menfchen zu fuchen, Die. man finden will. Denn jeder 
hört nur auf den Klang, auf den fein Innerftes abgeftimmt iſt. 


Man propagiere die Gewinnfucht als Inhalt einer Bewegung, und alle Egoiften werben 


fich ihr anfchließen. Man predige die feige Unterwerfung, und was unterwürfig ift, wird 
fommen. Man erhebe den Diebftapl, Raub md Plünderungen zu Idealen, und Die Unterwelt 
organifiert fich in Ningvereinen. Man denke nur an den Befig und rede von Gejchäften und fann 
dann feine Anhänger in Wirtfehaftsparteien vereinen. Man fordere aber Opfer und Mut, 


Zapferkeit, Treue, Glauben und Heroismus, und melden wird fich der Teil des Volkes, 


der die ſe Tugenden ſein eigen nennt. | 

Dies war aber zu allen Zeiten jener Faktor, der Geſchichte machte. Die Bildung 
der Bölfer und Staaten, fowie ihre Erhaltung iſt aber der Inhalt deffen, was wir mit dem Wort 
Geſchichte umfaflen. | a 

Sp habe ich im Jahre 19 ein Programm aufgeftellt und eine Tendenz niedergelegt, die der 
pazififtifch-demofratifchen Welt bewußt ins Geficht ſchlug. Gab es in unferem Volke noch Men- 
fchen diefer Art, dann war der Sieg unausbleiblich. Denn Dann mußte diejer Fanatismus der 
Entichloffenheit und der Tat die ihm verwandten Menfchen anziehen. Wo immer fich Träger Diefer 
Eigenfchaft befanden, mußten fie eines Tages die ihrem Blut zueigne Stimme vernehmen und, fie 
mochten wollen oder nicht, der Bewegung folgen, Die der Ausdruck ihres eigenen innerjten Weſens 
war. Das konnte fünf und zehn und zwanzig Jahre dauern, aber allmählich entſtand im Staat 
der Demofratie der Staat der Autorität, im Reiche der jammervollen Gelinnung?- 
loſigkeit ein Kern fanatifcher Hingebung und rückſichtsloſer Entſchloſſenheit ... 

Es war dann nur mehr eine Frage der Zeit, wann dieſem gehärteten Menſchenmaterial die 
Führung der Nation zufiel! Und daher konnte ich auch 14 Jahre warten, immer mehr erfüllt von 
der Erfenntnis, daß unfere Stunde einmal fommen mußte. Denn in diefen Jahren hat umjere 
Bewegung fo, wie ein Magnet die ftählernen Späne an fich zieht, Die ftaatenbildende Kraft und 
damit auch ihre erhaltende im deutfchen Volk gefammelt. Aus allen Ständen und Berufen und 
Lebensfchichten heraus. Es hat fich wieder erwiefen, Daß man ein großes Gefchäft ſehr wohl führen 
kann, aber oft nicht einmal eine Gruppe von acht Mann, Und es hat fich umgekehrt gezeigt, Daß 
aus Bauernftuben und Arbeiterhütten heraus die geborenen Führer gefprungen find. Denn das 
war das Wunderbare diefer Zeit der Propagierung unferer Idee, daß fie ihre Wellen hinaustrug 
über das ganze Land und nun Mann um Mann und Frau um Frau in ihren Bannfreis 3090. 
Während die bürgerlichen Politiker um unfer Programm fragten, ahnten fie nicht, daß -Hundert- 


taufende fich diefer Bewegung ergaben, einfach weil ihr innerer Empfänger auf die Wellenlänge 


diefer Idee abgeftimmt war. So hielt plöglich der Handwerker in feiner Werkſtatt inne, ergriffen 
von dem Gefühl, Dort gehörft. du hin, der Rnecht ging vom Pfluge weg mit dem Entſchluß, fich 
einzufchreiben, der Arbeiter meldete eines Tages feinen Beitritt an, der Student wirft feine 
Pandekten hin und fühlt die Gewalt eines Zwanges, der ihn hineinführt in Diefe gärende Rraft 
feines Volkes! 

Ind darin liegt die gewaltige klaſſenverſöhnende Miffion Diefer Bewegung. Eine neue 
Wertung der Menſchen tritt ein. Nicht nach den Maßſtäben des libe raliſtiſchen 
Denkens, ſondern nach den gegebenen Maßen der Natur. 


Adolf Hitler auf dem Reichsparteitag 1933. 
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- Hans Karl Zeijtriß: 








Die Wendung gegen den Materialismus 


Es war ein Tiefſtand im Leben der Deutſchen, als 
eine Weltauffaſſung breiten Raum gewann, die den 
moteriell-äußeren Dingen die Fähigkeit zuerkannte, 
die Geftaltungsfraft für alle Vorgänge in fih zu 
bergen. Diefer gefehichtliche Augenbli mußte ein 
Entfeheidungspunft zwifchen endgültigem Miedergang 


und Meubefinnung fein, denn das deutfche Weſen hat 


Gewicht und Schwere in der Berinnerlichung, in einer 
vertieften Auffaffung alles Geſchehens, im unaufhör- 
lichen Spüren nad) dem, was „hinter“ den Dingen 
oder „in“ ihnen ſteckt. Der Deutfche von Ernft und 
Gedanfentiefe begnügt fich nicht mit der äußeren Ober- 
fläche des Alltags. Er will durch fie hindurchſehen 
und die inneren Motwendigfeiten und Gefekmäßig- 
feiten des äußeren Gefchehens in die Helle und Klar- 
heit feines Bewußtſeins heben. 

So war e8 von vornherein eine Entfcheidung gegen 
die natürliche raſſiſche Deranlagung des deutichen 
Menfchen, alses der rohen Weltbetrachtung des Mate- 
rialismus gelang, die Zahl ihrer Anhänger fprunghaft 
auffehnellen zu laffen und der Anhängerfchaft durch die 


 Drganifationsformen des Marrismus die politifche 


Bedeutung zu geben, die fie in der Hand raflefremder 
herrfchfüchtiger Demagogen zum Sprengftoff der alten 


politiſchen Ordnungen des deutfchen Lebens werden ließ. 


Die Sprengfraft der materialiftifhen Weltauf- 
foffung, wie fie der Morrismug vortrug, und die Hilf- 
Iofigfeit der Vertreter der alten deutfchen Neichsord- 
nung waren aber nicht dem Umftande zugufchreiben, daß 
jene Weltauffaffung das geniale ſchöpferiſche Produkt 
der fähigſten Köpfe geweſen wäre, das mit der Über- 
Iegenheit, die jeder befferen und fähigeren Löſung zu- 
fommt, zum Siege gelangen mußte. Die materia- 
liſtiſche Weltauffoffung des Marrismus war nichts 
ſchöpferiſch Neues, fondern Tediglich die Weiterentwid- 
lung von Grundanlagen der bürgerlichen Welt, wie fie 
der zum Angriff ausholende Jude, der feine gefchicht- 
lihe Stunde erfannte, vorfond. Der Jude Karl 
Marx⸗Mordechai fagte dag unverblümt genug in der 
von ihm verfaßten Adrefle des Generalrates der inter- 
nationalen Arbeiteraffoziation an die Pariſer Kom- 
mune (1871): > 

„Die Arbeiterflafie hat feine Ideale zu verwirklichen; fie Hat 
nur die Elemente der neuen Gejelihaft in Freiheit zu ſetzen, 


die ſich bereits im Schoße der zujammenbrechenden Bourgeoiss 
gejellichaft entwidelt Haben.“ 


Die Hauptbeftandteile der marriftifchen Tehre waren 
bereits in der Wirflichfeit des bürgerlichen Lebens vor- 
gezeichnet, und der Marxismus machte lediglich zum 
theoretifchen Prinzip feiner Doftrin, was vom ver- 
follenden Bürgertum längſt Tag für Tag gezeigt 
yourde, wenn er „Die öfonomifchen Faktoren‘ zur 
Deutungsgrundlage alter Vorgänge erhob. Denn — 
wie Adolf Hitler e8 auf dem Neichsparteitage 1933 
ausſprach (vol. Zitat am Beginn diefer Folge) — 
dag deutfche Bürgertum war in feiner Ausleſe nad 
öfonomifchen Gefihtspunften beftimmt. „Geld und 
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Beſitz“ waren die Maßſtäbe diefes Werrbildes. Geld- 
zuwachs und Befikanftieg waren gleichbedeutend mit 
Werterhöhung, Geldverluſt fchien geeignet, eine Wert- 
minderung des Menfchen zu bewirfen. Das Leben 
befaß feinen Schwerpunft im Wirtfchoftlichen. Alle 
anderen Werte mußten fich eine Umdeutung, eine Um— 
rechnung auf diefen Nenner gefallen laſſen — allzu 
oft auch dann, wenn fie, wie Ehre und Arbeit, durd) 
Geld nicht ausdrückbar find. 

Dom Marxismus iſt diefe Eigentümlichkeit des 
bürgerlichen Gefellfehaftszuftandes anerfannt worden. 


Er hat die bürgerlich-Fapitafiftifche Lebensart nicht aus⸗ 


rotten, fondern Yediglich in ihren Erfolgen auf ſich 
beziehen wollen. So fchildert Auguft Bebel, wie „die 
Geſetze der Fapitaliftifchen Produftion‘‘ von felbft eine 
im Sinne der marriftifchen Auffaflung gelegene Um- 
bildung der Gefellfhaft und ihrer Vorgänge bewirken. 


nit nur der einzelne Unternehmer verjhwindet als 
Ietsänbine Perſon, aud die Aktiengejellihaft wird dienendes 
Glied in einer Kette, die ein a ee in der Hand 
hat, dejlen Aufgabe es ilt, das Publikum zu prejlen und zu 
plündern. Eine Handvoll Monopoliften wirft e zum Herrn der 
Gefellfhaft auf; diefe diftieren ihr die Preiſe für die Maren 
und den Arbeitern die Lohn- und Lebensbedingungen. Dieje 
ee zeigt, wie überflüſſig der Privatunternehmer ge: 
worden i 


Der Marrismus ſah fi in wefensverbundener Ein- 
heit mit den Entwidlungstendenzen des bürgerlich- 
Fopitaliftifchen Lebens, und feine Frage war lediglich: 
Wer wird eines Tages die Herrfehaft ausüben? ‘Das 
bürgerlich - Fapitaliftifche Syſtem wurde in feinen 
Grundzügen nicht verneint, fondern bejaht. Es ging 
allein darum, aus den Entfcheidungsftellen „die Kapi- 
taliftenflaffe” zu vertreiben und „die Arbeiterklaſſe“ 
an ihre Stelle treten zu Iaflen. Es war Kampf um 


die Herrichaft, nicht um neue Ideale, nicht um neue 


Grundlagen und ein neues politifcheg Gefüige des 
Lebens. Und alle Berfuche deutſchblütiger Sozialiften, 
zu Zieferem vorzudringen, unterlagen der jüdiſchen 
Tendenz des Marxismus. 

Bei Kenntnis dieſer Zuſammenhänge überraſcht es 
nicht, daß der Zentralbegriff des bürgerlichen Kapi- 
talismug, der zugleich der Zentralbegriff des jüdifchen 
Händlertumg war, in ebenfolcher zentralen Stellung 
im Denffyftem des Morrismus auftaucht. So führt 
Friedrich Engels in feiner Beſprechung einer Schrift 
von Marx⸗Mordechai aus (in der Zeitſchrift „Das 
Volk“, London 1895): 


„Die holitifche Skonomie fängt an mit der Ware, mit dem 
Moment, wo Produkte — fei es von einzelnen, fei es von natur- 
wüchligen Gemeinwejen — gegeneinander au — werden. 
Das Produkt, das in den Austauſch tritt, iſt Ware 


Nun ſcheint Engels irgendwie ein Gefühl dafür zu 
haben, daß dieſer materialiſtiſche Ausgangspunkt, die 
Grundlegung eines politiſchen Syſtems auf das bloß 
Außere, das Ding an ſich, die Sache, die Ware, — 
daß diefer Ausgangspunkt fehlerhaft ift, weil.er den 
Menſchen vergeflen läßt. Er fährt deshalb — ſchein— 


bar berichtigend — fort: 

„Es ift aber — dadurch Ware, daß ſich an das Ding, das 
Produkt, ein Verhältnis zwiſchen zwei Perſonen oder 
Gemeinwefen fnüpft, das Verhältnis. zwiſchen dem Produzenten 
und dem Konfumenten; 


Aufn.: A. Winterer 


es 
= 
En 
* 
un 
dt 
= 
ee 
© 
— 
= 
Be 
— 
I 











TE — — 


in ee ee ee N Ze . 


FREE Eu 
. 4 ac 
weine 0 
\ z >, 


BF 
— 


ee er 
PR ” 





ai nn Then Ba he Sean rn Eh nen 


——— —— — 


a? 


Der Menſch ſcheint in dieſem Gedankengange fiht- 
bar zu werden und die materialiftifche Krufte zu durch⸗ 
brechen. Doc das ift nur ein gelegentlicher Augen⸗ 
blick. Es iſt gleichſam ein Verſehen, das ſofort wieder 
ausgelöſcht wird. Und die reſtloſe Materialiſierung 
wird unverkennbar und klarer denn je, wenn Engels 


nun erklärt: 
..Dieſe Verhältniſſe find aber ſtets an Dinge gebunden und 
eriheinen als Dinge.“ 


Im Mittelpunkt des marriftiichen Denkſyſtems fteht 
(allgemein ausgedrüdt:) das Ding, (Ipeziell ausge- 
drückt:) die Ware. Und dadurch ift es auf dem Nenner, 
der zur jüdiſchen Raſſe gehört, von der der Jude Marr- 


Mordechai felbft fagte: 

„Das Geld ift der eifrige Gott Siraels, vor welchem fein 
anderer Gott beitehen darf. Das Geld erniedrigt alle Götter bes 
Menihen und verwandelt fie in eine Ware.“ | 


Im theoretifchen Denkſyſtem des Marriemus folgt 
diefe „politifhe Ökonomie” aus der matertalifti- 
ihen Geſchichtsauffaſſung. Was befagt dieſe? 

Mit den Worten von Marx⸗Mordechai!): 


„Dahb die Broduftionsweije des mate- 
riellen Lebensdenfozialen, politijhden und 
geiftigen Lebensprozeh überhaupt bedingt.“ 


Mit den Worten von Friedrich Engels?): 


„Sn. jeder Gejellihaft mit naturwüchſiger Produktionsentwick⸗ 
lung — und Die heutige gehört dazu — beherrſchen nicht 
die Produzenten ie Broduttionsmittel, 
Bert sen die Broduftionsmittel beherrſchen 
ie Broduzenten“ 


Das ift die Lehre des geringwertigen Menfchen, der ſich 
einer Eigengefeglichfeit deg Arbeitsmittelg unterwirft 
und die Mafchine zu feinem Herrn erflärt. Pg. Eller- 
fief bat in der vorigen Folge des Schulungsbriefes 
(„Menſch und Mafchine‘‘) dargeftellt, daß der deufiche 
Arbeiter auf Grund feiner Noffe über der Mafchine 
fteht. Der deutfche Arbeiter ift Herr der Mafchine. 
Er ift der Fachkönner, dem die Mafchine nichts anderes 
ift als fein verlängerter Arm, fein Werkzeug, fein 
Mittel, nicht aber umgefehrt. Die Dauerkriſe der 
Sowjetinduftrie beruht auf dem Mangel an raſſiſch 
hochwertigen Fachkräften, die über den Dingen ſtehen 
(vol. „Schulungsbrief 5/38, Seite 170 ff.). 

Die materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung ift raſſiſch 
bedingt und der Verſuch einer Weltdeutung durch den 
raſſiſch Geringwertigen, durch den im Grunde ſeines 
Weſens unſchöpferiſchen Menſchen. Sie paßt zu dem, 
der nicht die Kraft hat, die Dinge zu meiftern und zu 


geftalten, der fich nicht Dagegen wehren kann, von ihnen 


getrieben zu werden. Sie paßt nicht zu unferer Raſſe. 

Was entipricht ung? Die Antwort auf diefe Frage 
muß gegeben werden, und fie ift mit der bloßen Ab- 
lehnung der materialiftifchen Lehre noch nicht gefunden, 
fondern erft vorbereitet. Sie ift auch dann noch nicht 
ermittelt, wenn fie im reinen Gegenſatz zur materia- 
liſtiſchen Lehre gefucht wird. Mit dem billigen Mittel der 
Schwarz Weiß-Malerei ift einem Probleme recht auf 
den Grund zu fommen, und die find im Irrtum, die 
un meinen, die Abkehr vom Materialismus enthalte 
notwendig einen Verzicht auf die gegenftändfiche Welt. 
Die Abkehr vom Materialismus fordert nicht jenen 
im Gegenfage zur Sachmelt begriffenen Idealismus, 


— a Ri „Über den Materialismus und die Dialekti 
bei Marı“; Marz „Kritik der politilhen Slonomie“.. 

) Friedrih Engels „Herrn Eugen Dührings Ummwälzung ber 
Wilfenihaft“, 1878. 











der einer reinen Welt der Gedanken die Geftaltunge- 
fraft und den Kern alles Geſchehens zufchreibt und 
das, was fich der unmittelbaren Anſchauung bietet, zur 
bloßen „bunten Rinde“ (Hegel) erklärt. Die Abkehr 
vom Materiolismus fordert nicht die Abfpaltung der 
materiellen Dinge, ihr vorfehnelles Beifeitelegen als 
zweitrangiges Zubehör — ein Verfahren, das, wie 
die Gefchichte bewiefen hat, immer zu einer unvoll- 
kommenen Erledigung der praftifchen Alltagsaufgaben 
geführt hat. Unſer Wiverfprud gegen den Mate- 
rialismus fol ung nicht der gefonnteften Bewältigung 
der Sachaufgaben entziehen, fondern gerade auch für 
fie bereit machen. 

Dazu wird Fein Denken in der Lage fein, dag eine 
Zerfpaltung in eine ideelle und eine materielle Sphäre 
vorausfeßt, fondern lediglich eine Weltanfchauung, 
die die Einheit der Wirklichkeit erhält und 
deren Erkenntnis als ihre Stärfe empfindet. 

Die nationalfsziafiftifche Geſchichtsauffaſſung be- 
fist in ihrer Mitte die Naffe. Sie hat dadurch einen 
Deutungsmittelpunft für alle geſchichtlichen Vorgänge 
gewonnen, der die Einheit der Wirklichkeit erhält. 
Raſſe ift Fein materialiftiicher Tatbeſtand für fid) ge- 
ſehener grob-Förperliher Merkmale. Wenn Alfred 
Roſenberg die Gefchichte als einen Kampf der 
Raſſenſeelen bezeichnet, fo ift gerade damit die 
Wendung gegen den Materialismus bejonderg betont 
ausgefprochen. Zugleich ift darin aber aud ber Ab- 
ftand von Gefhichtslehren enthalten, die fih auf den 
geftaltlofen Begriff einer allgemein menſchlichen 
Seele geftellt haben, in Wirklichkeit aber ebenfalls» 
eine Ausdrudfdsform ganz beftimmter 
Raffenfeelefind. In Ausführungen von Werner 
Kaegi in der Schweizer Monstsihrift „Sorona” 
(1938 I) wird die Sprengung des riftlichen Ge- 
fchichtsbildes durch die Gegenwart und fein raflen- 
feelifcher Hintergrund befonderg deutlich: 


„Das uralte Bild Hriftliher Geſchichtsbetrachtung ſchildert den 
Gang des Menſchen durch dieſe Welt gleichſam wie eine Altartefel 
in drei biblijchen Szenen. Das Mittelitüd gibt die Geburt Chriſti 
oder feinen Tod, je nach der Variante, von den beiden Flügeln 
ihildert derjenige linfs Adams Austreibung aus dem Paradies 
oder ein anderes Thema aus der Schöpfungsgeihichte, der Flügel 
rechts die Wiederfunft Chrifti und das Jüngſte Geridt. Dies find 
die großen Hauptepochen: Schöpfungsgeihichte, Leben des Erfsjers 


und Weltende. Zwiſchen diejen Hauptizenen malt dann bie Lite 


rariſche Gefhichtserzählung wie eine unendliche Prebella den Lauf 
der Menſchen durch die Jahrhunderte, beginnend mit der jüdiſchen 
Geſchichte nach den Berichten des Alten Teſtaments, gelegentlich 
ausgreifend in die Geſchichte der großen Weltreiche Agyptens und 
Mejopotamiens, dann furz vor Chrijti Geburt einen Abrik römt- 
icher Geſchichte interpolierend, mit dem Leben des Heilands ein⸗ 
biegend in den Gang der römiſchen Reichsgeſchichte und aus⸗ 
mändend in ein breites Gemälde der jeweiligen Gegenwart des 
betreffenden Gejhichtsichreibers . .“ 


Die epochemachende Umgeftaltung des Geſchichts⸗ 

bildes, die endgültige Sprengung des fraditionellen 
chriſtlichen Rahmens ift, wie Kaegi ausführt, vom 
Erlebnis einiger gewaltiger Realitäten gefommen: 


„.. . indem man von Zeiten erfuhr, die durchaus über den chro⸗ 
nologijhen Bereich der alttejtamentlichen vier- oder fünftauſend 
Jahre hinausreichten, wurde der Anfangspuntt der bisherigen 
Meltgeiginte, Die Chöpfungsgeichichte, für den Wufbau des 
wiſſenſchaftlichen Geſchichtsbildes außer Kurs geſetzt. Der inte 
Flügel des alten Altarbildes mußte verjhwinden, und mit ihm 
fiel auch der rechte, der dur fein Wiſſen über die Endzeit finn- 
fällig zeigte, daß nicht wiſſenſchaftliche Erkenntnis, jondern eine 
andere Seelenfraft ihn gemalt. hatte. Indem man zweitens Ge- 
naueres von Ländern und Kulturen erfuhr, Die durchaus aukerhalb 
des Mittelmeerhereichs lagen und fiher der klaſſiſchen und mitiels 
alterlihen Kulturwelt an Wert und Differenziation mindeltens 
vergleihbar waren, wurde die Zentrierung des Geſchichtsbildes auf 
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das Mittelmeergebiet in Frage gejtellt und die beherrichende, kon⸗ 
‚firuftive Rolle der jüdiſch⸗chriſtlichen Mittelachſe ausgeſchaltet.“ 


Bon der Raſſe her erhalten wir einen tieferen 
Blick für die MWirflichkeit, für die  Zufommen- 
hänge des Gefcheheng, für die Hintergründe 

menſchlicher Deutungsverfudhe der 
Melt. Raſſiſch gegründete Erkenntnis ift von Tiefe 
und Schwere. Sie entipricht der innerlichen Veran⸗ 
Tagung des Deutfchen. 

Unfer Blick ift wieder dem Men- 
Shen, wie er wirflid iſt, d. h. wie er 
raffifh ift, unmittelbar zugewendet, 
und darin liegt die Wendung gegen 
den Materinlismus. Wie fi diefe Wendung 
‚vollzieht, das ift je nad) dem Orte, der betrachtet wird, 
‚verfchieden. 

Gehen wir in großen Zügen durd die wefent- 
lichſten Räume unferer politifchen Arbeit. Der 
deutſche Arbeiter lehnt den marriftifchen Materialis⸗ 
‚mus ab, der ihn unter die äußeren Dinge der Welt 
ftelt. Er läßt ſich nicht, wie es durd dag Juden⸗ 
tum geſchah, zum Zubehör der Mafchine erflären, 
‚und er lehnt mit gleicher Entichiedenheit. die bürger- 
lich⸗kapitaliſtiſche Denkweiſe ab, die ihn als Betriebs⸗ 
zubehör — wenn auch als „unumgängliches“ — 
anſieht. Wir Nationalſozialiſten ſehen den Wert 
eines Betriebes nicht nur in den Dingen, die 
mit dem juriſtiſchen Begriff des Privateigentums 
durchgängig erfaßt werden, dem inveſtierten Kapital, 
dem Maſchinenpark, den Fabrikanlagen, im ganzen: 
der äußeren Sachmelt, fondern in der Gemein- 
Ihaft der ſchaffenden Deutfhen, die 
mit diefen Sachen Tag für Iag für das Volk 
‚arbeiten (vgl. unten Seite 209). 

Die Vertiefung, die unfer Denken im Raume des 
Betriebes vernimmt, ergab fich ganz gleichzeitig im 
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großen Raume des — der Ausdruck fei vergleichend 
gebraucht — „Staatsbetriebes“. Nicht deffen äußere 
Merkmale, die Eriftenz einer Herrfchaft, eines um- 
grenzten Naumes, eines Behördenapparates, nicht. alle 
diefe „gemachten Dinge führen zur Mitte feines Wer- 
tes, zu Ziel, Sinn:und Zweck feiner Eriftenz, fondern 
die Menſchen, die in ihm im natürlichen Zu- 
ſammenhange wieder fihtbar wurden, das Volk, 
die ewige Blurfubltanz. Der Nationalſozialismus 
nahm den öffentlihen Einrichtungen den Anfchein 
des Selbſtzweckes, in den fie dur die materia- 
liſtiſche Staatslehre geraten. waren, und machte fie 
zu den Dienern des Volkes. Auf allen Gebieten voll- 
zieht fich der-gleiche Vorgang: der wirflihe Menſch 
tritt durch die Krufte der Sachwelt hindurch und 
‚wird wieder ihr .Herr. 

Die Gemeinde wird nicht mehr als Außer- 
liche, nur durch eine Einwohnerfartei zu einem 
gewiſſen Zuſammenhang gebrachte formale Seß⸗ 
haftigkeit beliebiger Menſchen aufgefaßt, ſondern als 
deutſche Volksgemeinde, die ihre Sorge 


nicht nur der Erhaltung der Gemeindewege und der 
äußeren Sachen zuwendet, ſondern auf ein volks— 


genöſſiſches Verhältnis der Deutſchen achtet. Die 
Ortsgruppe der Partei, die Gliederungen und die 


angeſchloſſenen Verbände ſind die Schaffenden an 


dieſer neuen Verinnerlichung des deutſchen Ge— 


meindelebens. 


Im Recht vollzieht ſich ein folgenreicher Wandel, 
der den Schwerpunkt der Rechtsfrage von der rein 
materiellen Seite, dem Geldanſpruch, hinwegverlegt 


zum charaktervollen volksgenöſſiſchen Verhalten, und 


in der Gerichtsbarkeit der Partei, ihren Gliederungen 


und Verbänden iſt dieſer Vorgang einer Vertiefung 
der Rechtsfrage zur Ehrenfrage, zur Charakterfrage, 


bereits am weiteſten fortgeſchritten (vgl. Schulungs⸗ 
brief Folge 5/36). 

In der Erziehung das gleiche: die äußere 
materielle Stellung der Eltern ift. nicht mehr maß- 
gebend für den Erziehungsgang der Kinder.. Ohne 
Rückſicht auf die wirtſchaftlichen Verhältniſſe ift 
heute jeder raſſiſch hochwertige Deutſche in der Lage, 
durch Adolf - Hitler - Schulen, Nationalpolitiſche 


Erziehungsanftalten, Ordensburgen und die mannig- 


fachen Förderungseinrichtungen der Hochſchulen 
feinen Weg in die höchſten Entfcheidungsftellen. der 
Nation zu nehmen. 

Die Wendung gegen den Materialismus ift längſt 


über die bloße Forderung hinaus Zeil unferer gelten- 


den politischen Wirklichkeit geworden. Die bürger- 
liche und marriftifche Lehre von der Beftimmungs- 
Eraft der ökonomiſchen Faktoren, der wirtfchaftlichen 
Verhältniffe, der materiellen Seite des Lebens, ift 
durch das nationalſozialiſtiſche Aufbauwerk wider- 
legt. Die Front des Materialismus iſt im deutſchen 
Volksraume zerſprengt, und es iſt nur noch eine Frage 
der Zeit, wann die letzten Reſte von Verſprengten, 
die ſich in dieſem und jenem Winkel unſeres Berufs⸗ 
lebens zu halten verſuchen, den nachwachſenden 
Kräften das Feld der Geſtaltung überlaſſen müſſen. 
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Ban verläuft ſich mitunter in eine 
geiſtige Richtung, welcher unfere Bega⸗ 
bung widerfpricht; eine Zeitlang kümpft 
man heroifch wider die Flut und den 
Mind an, im Grunde gegen fid) jelbft: 
man wird müde, feucht; was man voll⸗ 
bringt, macht einem feine rechte Freude, 
man meint, zu viel bei dieſen Erfolgen 
eingebüßt zu Haben. Ja, man ver⸗ 
zweifelt an feiner Fruchtbarkeit, an 
feiner. Zukunft, mitten im Siege viel⸗ 
leicht. Endlich, endlich kehrt man um — 
und jetzt weht der Wind in unfer Segel 
und treibt uns in unfer Fahrwaſſer. 
Welches Glück! Mie fiegesgewiß 
fühlen wir uns! Fett erjt wijjen wir, 
was wir find und was wir wollen, 
jetzt geloben wir uns Freue und dürfen 
es - als Wiſſende. $riedrich Nietzſche 
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Wilhelm Hartig: 


Mer ift Träger der Wirtſchaft? 


. Der Menfch oder der Sachwert? 


Die Wirtfehaft der vergangenen Epochen zeigt ſich 
mit ihren ganzen Irrungen befonders deutlich in der 
Art der Führung von Produftiongbetrieben. Damals 
galt das Kapital, galten die Mafchinen, die Werk- 
zeuge, Halb- und Fertigfabrifate und der fogenannte 
Markt ale das Welen eines Betriebes. Der Menſch 
innerhalb des Betriebes war unweſentlich und wo⸗ 
möglich notwendiges Übel und beffer heute alg morgen 
durch Mafchinen zu erfegen. Alle Vorgänge innerhalb 
der Produftionsftätte waren möglichft feftgelegt und 
unveränderlich, nur das Lohnkonto war veränderlich. 
Man hütete ſich, in die Nechte der Kapitalgeber einzu- 
greifen, aber man hütete ſich nicht, den Lohn zu kürzen 
oder Entlaffungen vorzunehmen oder Kurzarbeiten 
verrichten zu laſſen. Die Lohnſparte war innerhalb 
der Bilanz die wichtigfte. 


Mit dem Durchbruch der nationalfozia- 
liſtiſchen Idee änderte fih alles dieſes 
infofern, als nun derjenige, der führen 
wollte, niht mehr Sahmerte, fondern 
Menſchen führen mußte. Er durfte nicht mehr 
von anderen die erfte Pflichterfüllung verlangen, 
fondern mußte felbft der erfte Arbeiter feines 
Betriebes fein. Er durfte den Betrieb nicht mehr 
aus Mafchinen und Gebäuden zufammengefeßt ſehen, 
fondern er mußte Führer einer Gefolgfehaft fein. 
So tritt in das Leben des Betriebes etwas Neues ein, 
nämlich die Aufgabe der Menfhenpflege, 
die nur gelöft werden Fann, wenn man fie total anfaßt. 
Man Fann, das wurde klar, niemanden durch Lohn 


allein zufrieden machen, man Fann ihn auch nicht Durch. 


die Gewährung von Sonderzumendungen oder nur 
durch Siedlung zufrieden machen, fondern man muß 
ihn körperlich und geiftig aufrichten und in eine 
Gemeinfhaft bineinführen, in der er ſich 
wohlfühlt, in der er geborgen und geſichert iſt. 
Das Gebot, den einzelnen dadurch in das Leben hin- 
einzuftellen, daß man ihn durd eine ftarfe, ihn um- 
gebende Gemeinfchaft fihert, war bindend geworden. 


Es ift nicht verwunderlich, daß mit diefem Gedanfen 
fi) urplöglic der Gedanke der Leiftungsfteige- 
rung verbindet. Ein gefunder, in der Gemeinſchaft 
ftehender fähiger Menſch leiſtet jelbftverftändlich mehr 
olg ein ungepflegter. Damit ift die Beflerftellung des 
Gefamtbetriebes naturgemäß verbunden, und mit diefer 
Beflerftellung ift dem Betrieb die Möglichfeit ge- 
geben, Kraft zu jammeln, um den einzelnen Menfchen 
in ber Betriebsgemeinfchaft zu fördern. Der Begriff 
der Leiftungsfteigerung verbindet fi) aber ebenfojehr 
mit der Ideenwelt von der Wirtichaft überhaupt, und 
fo wird Wirtfchaft ein Begriff des Umganges von 
Menfchen untereinander, der nunmehr eindeutig Die 
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Ideologie von der 
Wirtſchaft als bloßem 
Sachgüteraus tauſch 
zer ſtört. Das Leben des 
einzelnen Menſchen im Be⸗ 


ſelben Maße, in dem man 
den Menſchen pflegt. 
Die liberaliſtiſche Auffaſſung von Wirtſchaft und 


Arbeit, die den Begriff der mengenmäßigen Leiſtung 


als Grundſatz vertritt, fällt mit der Aufgabe der 
Menſchenführung und ihrer Durchführung. Der 
Arbeiteride, der an die Mafchine gelangte, um dort 
ftumpffinnig Tag um Tag und Jahr um Fahr feine 
Handgriffe zu erledigen, erwacht und verlangt, daß 
ihm das Wefen diefer Arbeit, der Sinn feines Tuns 
befanntgegeben wird. Er will lernen und wiflen, was 
er tut. Die Dinge, mit denen er umgeht, find für ihn 
nicht mehr fremde Gegenftände, fondern ein Mittel, 
mit dem er feinen eigenen Willen geftalter. Der 
Führer hat einmal ausgeiprochen, daß den Beruf 
eines Menfchen dag ausmache, was er aus feiner 
Berufung heraus tue. In diefen Worten liegt, 
daß der Wille zur Geftaltung, der eine Eigenfchaft 
des germanischen Menfchen ift, in feiner Arbeit eine 
Form finden muß. 

Die höhere Stufe der Geftaltung ift die ſchöpfe— 
riſche Leiftung des arbeitenden Menfchen. Sie 
wird von raſſiſch hochwertigen Menfchen erreicht, 
deren blutsmäßige Anlagen in. hochftehender Form 
erhalten find. Die fchöpferifche Leiftung ift aber die 
Grundlage für die Schaffung von Kulturgütern, und 
deshalb ift die Menſchenpflege immer höher 
zu ſchrauben und zu verfuchen, alle Anlagen, die 
in unferem Volke enthalten find, zur Entwicklung zu 
bringen. Die höchſte Leiftung unferes Volkes kann 
erft dann vollbracht werden, wenn alle gegebenen 
Anlagen unferer Volksgenoſſen zur ſchöpferiſchen Ge- 
ftaltung entwicelt find. Dann wird auch der Höchſt— 
ftand der Arbeit, der Leiftung, erzielt fein und aus 
diefer Leiftung die höchſte Blüte der Wirtſchaft ent- 
fiehen. Es -wird verftändlih, daß die Arbeit nad 
den menfchenführerifchen Gefichtspunften niemalg zum 
Zwede haben Fann, nur eine mengenmäßige Teiftung 
zu erzeugen. Im Gegenteil muß die Arbeit zuerft 
gütemäßig hochſtehen. Vielfahe Beobachtungen 
und Erfahrungen weifen aus, daß jemand, der eine 
hohe Giüteleiftung bervorbringt, immer allein aus 
feiner Berufsehre und feinem Berufsftolz heraus auch 
gleichzeitig eine mengenmäßig hochftehende Teiftung 
erzeugt. Das unterfcheidet die nationalfozialiftiiche 
Auffoffung vom Wert der Arbeit wiederum von der 
Yiberaliftifchen, die nur die Mengenleiftung Fannte und 
felbft bei den fogenannten Arbeitern der Stirn fi 
immer bemühte, diefe zu mengenmäßigen Höchſt—⸗ 
feiftungen zu bringen. Die Entfaltung der einzelnen 
Menfchen war dadurd gehemmt, und dag Ausmaß 
der Zerftörung wird erfichtlich aus dem Rückgang der 
Lehrberufe in Deutſchland bzw. der Anzahl der be- 
fchäftigten ungelernten und angelernten Menfchen, 
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trieb wandelt fih in dem ⸗ 
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die in Deutſchland in Induſtriebetrieben normal mehr 
als die Hälfte aller Beſchäftigten ausmacht. Dieſes 
Heer unbefriedigter und an der Schaffung von Kul⸗ 
turwerten nicht beteiligter Menſchen war unfähig, die 
Morenerzeugung zu fleigern, und auch nicht in der 
Loge, den Derbraud von Gütern, die im deuffchen 
Volke gefchaffen wurden, vorzunehmen. Sie unter- 
Ingen dem DBerlangen einer unklaren Menge von 
Warenverbrauchern, denen es genügte, Maflenwaren 
für fih zu verwenden. Was ift Wirtfchaft anderes 
als der Ausdrud für den Iaufch geleifteter Arbeit, 
und wie Fünnte die Wirtfchaft anders blühen als 
dadurch, daß genügend denfende und hochftehende 
Menſchen die Erträgniſſe dieſer Arbeit würdigen und 
für ſich in Anſpruch nehmen. Die Arbeit iſt zuerſt 
Notwendigkeit zum Leben, der Sachwert aber ent- 
weder Mittel zur Leiftung der Arbeit oder der Aus: 
druck einer Leiftung, wenn er Kulturgut if. Wirt- 
haft fann nur finnvoll fein, wenn dag 
Schaffen, alio Arbeit und Leitung, ihre 
Zräger f ind. 

Diefe Erfenntniffe find aus den Ereigniffen der 
Geſchichte, befonders denen der deutſchen Induſtrie, zu 
belegen. Wie wäre es möglich gewefen, durch die 
Herftellung von Fünftlichen Farben die NHerrfchaft 
eines internationalen Farbenmarktes zu brechen, wenn 
nicht deutſche Chemiker durch ihr geniales Können zu 
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diefer Leiftung gelangt wären. Diefe Männer, die den 
Weg zur Herftellung der Fünftlichen Farben erfannten, 
waren ficher Feine Leiftungsmenfchen nur auf mengen- 
mäßigem Gebiete, fondern fie verftanden die Art der 
praftifhen Arbeit und dazu die letzte Phaſe der 
theoretifchen Erfenntniffe zu ermitteln. Die großen 
Erfolge unferes Aufftiegs find nicht zulekt darauf 
zurüdzuführen, daß es deutfchen Menfchen von 
genialer Größe gelang, aus Rohſtoffen, die einem 
Laien als Nichts erſcheinen, “allein in der Idee die 
Stoffe zu entwickeln, die wir brauchen, um frei zu 
ſein. Sie waren aber nicht nur Theoretiker, ſondern 
genau ſo geniale Praktiker, die auch die Werkzeuge 
ſchaffen konnten, die ſie brauchten, um die Natur zu 
bändigen. So entſtand eine Induſtrie der künſtlichen 
Faſer, eine Induſtrie der Treibſtoffe und die des 
künſtlichen Gummis. Sp entſtand die ungeheure 
Mannigfaltigkeit der Kunſtſtoffe, die ein beredter 
Ausdruck eines genialen Schaffens iſt, und ſo wurden 
dem deutſchen Volke viele Werte gegeben, die, nur 
aus einer Idee geboren, die dem Blut entſprang, dem 
deutſchen Volke Arbeit gaben und in alle Zukunft 
die Wirtſchaft beſtimmen werden. 

Aufgabe der Menſchenführung iſt es, zu erkennen, 
daß die Leiſtung abhängig iſt von der Befähigung, 
und die Befähigung iſt bei dem hohen raſſiſchen Stand 
unſeres Volkes eine Angelegenheit der Erziehung. 


Egoismus gegen Soldatentum 


Die geſchichtliche Lehre eines falſchen Appells 


Der Weltkrieg brachte eine der letzten großen Ent⸗ 
ſcheidungen in der Auseinanderſetzung dieſer beiden 
Welten: Appell an die ſoldatiſche Ehre und Opfer⸗ 
willigfeit auf der einen Seite, Aufruf eigennüßiger 
Gewinntriebe auf der anderen Seite. Das Ergebnis 
war eine unbefiegte Sront und eine zufommengebro- 
dene Heimat. 


Nicht am Punkt der tödlichſten Gefahr, 
fondern am Punft des geringften ſeeliſchen 
MWiderftandes ift dag Volk zufammen- 
gebroden. 


Nicht Knappheit an Waffen und Gütern, fondern 
bie fittliche Tiefe der aufgerufenen Haltung entfchied 
lestlich die Auseinanderfeßung. 


‚Die Heeresgefchichte Iehrt von Cromwells Eifen- 
reitern über dag preußiiche Offizierforpg bis zu den 
Freiheitskriegen, daß diejenige Truppe unüberwindlich 
iſt, die an eine Idee glaubt, dieſer Idee ſich verpflichtet 
fühlt, und aus dieſer Haltung einen einheitlichen Typ 
als Träger und Ausdruck dieſer Idee ſtetig herauszu- 
ſtellen vermag. Ja, die Neuzeit bricht über— 
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haupt erſt an, als der mittelalterliche 
Söldnertyp mit feinem durch die Höhe des 
Soldes begrenzten Teiftungsmwillen abge- 
löſt wird. Sie bricht an in dem Soldatentyp des 
Befreiungsfrieges, der, nur mehr der Idee feiner 
Nation verpflichtet, auf den Anruf der höchſten Tugen- 
den des germanifchen Menfchen mit grenzenlofer Hin- 
gabe antwortet. Man hatte alfo erlebt, daß die Be- 
währung des Heeres auf ber fittlichen Haltung ber 
Verpflichtung der Nation gegenüber und auf dem 
Bewußtſein beruhte, daß es eine Ehre ſei, den ſolda⸗ 
tiſchen Rock zu tragen. 


Die politiſche Führung des vorigen Jahrhunderts 
zog aber nicht die Lehre, daß der Auftrag der Wirr- 
ſchaft auf der gleichen Ebene wie der des 
Heeres lag. Das Arbeitertum der Stirn und der 
Fauſt war ebenſo Willensträger einer dem Volke ver- 
pflichteten Aufgabe wie der Soldat des Heeres. Folg⸗ 
lich mußte dasfelbe auch für dag Arbeiter- 
tum gelten, was im Wehrdienft gültig war: Die 
grundfäßliche Haltung gegenüber Arbeit, Betrieb, Volk, 
Staat und Wehrgedanfen und die fittliche Tiefe diefer 
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Haltung mußten die Grundfraft der Wehrfraft und 


der Wirtfchaft fein. | 
Was jedoch die politifhe Führung nicht 
fah, erfannte der Jude: Seine Macht über die 
Wirtſchaft, die er ale Händlertyp kapitalmäßig er- 
rungen hatte, konnte fo lange nicht als gefichert gelten, 
als es ihm nicht gelang, den Menſchen als den Willeng- 
träger der Wirtſchaft geiftig und ſeeliſch feinem Willen 


unterzuordnen. In der Haltung des Arbeitertums lag’ 
fein Erfolg ebenfo wie die Möglichkeiten eines un⸗ 


überwindbaren Widerftandes gegen feinen Herrfchafte- 
willen. 


Die Angehörigen der jüdifchen Raſſe griffen daher, 
‚war von verfchiedenen Ausgangsftellungen, aber ziel- 


bewußt und ftetig, im immer gleichen zerſetzenden Geifte 
den Arbeiter an. 

Sie unterfohieden fih von Marx über Laſſalle, 
Bernftein, Singer, Kautſky, Liebknecht, Radek, Nofa 
Luxemburg und Trogfi big Lenin zwar in unwefentlichen 
Punkten der Taktik, aber fie waren einig im Appell 
an die primitivften Inftinfte des Geldes 
und der Herrſchaft. 

Ihr klar erfonnter Gegner waren das Blut des 
germanischen Menfchen und diejenigen Einrichtungen 
feines Lebens, die, aug diefem Blut gefchaffen, weiter- 
bin mod) geftaltend und erziehend wirkten. In erfter 
Linie natürlich dag preußifche Heer. 

Daher ift das 19. Jahrhundert eine einzige Aus— 
einanderfeßung zwiſchen germaniſchem Blut und jüdi⸗ 
ſchem Zerſetzungswillen. Eine Auseinander- 
ſetzung der ſoldatiſchen Welt der Ver— 
pflichkung und der Welt egoiſtiſcher Ge— 
winninſtinkte. Beſonders zeigte ſich das in dem 
Bereich der Wirtſchaft. 

Kriege find im Leben eines Volkes unparteiiſche 
Entſcheidungen der Gefchichte über die Nichtigkeit des 
Maßſtabs von Gut und Böſe in der Vergangenheit. 
Sie entfcheiden unerbittlich über den völkifhen Wert 
einer Haltung. | 
So mußte auch der Weltkrieg entfcheiden: Der- 
bürgte wirflih der Aufruf des Eigennußes, 
wie der Jude Ricardo gelehrt und das Bürgertum 
aufgenommen hatte, die höchſtmögliche wirtichaftliche 


Leiftung? War nicht der Aufruf foldatifher 
Epr- und Pflihtauffoffung ber dauerhaftere 


Garant der Leiftung? 


Marr hatte den Weltkrieg vorausgefagt und in 
feinen Berechnungen als den Zeitpunkt feftgefest, in 
dem ihm der Sieg zufallen mußte. Um unter diefer 
Vorausſetzung den Sieg vorzubereiten, hatte Marr 
von Anfang an dem deutfehen Arbeitertum ven Geift 
des Standegegoismus, der internationalen Klaflen- 
folidarität und der Derneinung familiärer, betrieb- 
licher, volklicher und ftaatlicher Bindungen einzuimpfen 
verſucht. 


Wieweit hatte aber dag Judentum Erfolg? Wie⸗ 


weit war dag deutfche Arbeitertum eindeutig in dieſem 
Geifte ausgerichtet, daß ein andersartiger Appell in 
der Kriegswirtfchaft erfolglos bleiben mußte? Sprach 
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Die fan ıch auch gerecht ſuſtiern / 

Die Buchftaben zufammn ordniern: 
Lateiniſch vnd Teurfcher Befchrifi 
Was auch die Gricchiſch Sprach antrifft 
Mit Verſalen / Puncten vnd Zügn 

Daß ſie zu der Truckrey fich fügen. 


16. Jahrhundert 


wirklich die Tatſache, daß ſieben Zehntel 
der deutſchen Arbeiter marxiſtiſch gewählt 
hatten, für den reſtloſen Untergang blut— 
licher Werte? 

Eine nüchterne Schau muß den endgültigen Sieg 
des Judentums zu dieſer Zeit verneinen. 

Blutliche Anlagen und traditionsbedingte Werte 
waren durchaus noch gegenüber dem marxiſtiſchen Vor⸗ 
ſtellungsgebäude lebendig. 

Das deutſche Arbeitertum war r aſſiſch im ganzen 
durchaus das Spiegelbild der blutsmäßigen Zuſammen⸗ 
ſetzung des ganzen Volkes. Mochte die umfangreiche 
Einwanderung aus dem Oſten das raſſiſche Bild um 
einen Schatten verändern — dieſe Menſchen ſchoben 
ſich erfahrungsgemäß in den Raum der ungelernten 
Arbeit, in die unterſten Leiſtungsſchichten ein. Sie 
machten eher die blutlich leiſtungsfähigeren Kräfte frei 
zum Aufrücken in verantwortlichere Stellen. 

Mochte ver Aufbau der deutſchen Induſtrie in be⸗ 
ſtimmten politiſchen Grenzräumen das Bild ebenfalls 
beeinfluſſen, weil nachweislich die Induſtrie vorwiegend 
von dort her ihre Räume aufbaute. Aber gerade der 
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Weſten 3.3. erhielt mächtigen Zuzug aus den weft- 
fäliſchen Gebieten. Berlins Arbeiterfchaft erhielt im 
19, Sahrhundert feinen Hauptzuzug, der Größe nad 
geordnet, aus Brandenburg, Provinz Sachen, Pom- 
mern, Oftpreußen, Weftpreußen (nach der alten Reichs⸗ 
einteilung), Ober- und Miederfchlefien und dem Kö— 
nigreih Sachen. 

In diefer wertvollen Blutzufuhr beruhten vor dem 
Kriege die Hochleiftungen und der Ruf der Arbeiter- 
typen der einzelnen Gaue. 

Aber diefer Anteil wertvollen Blutes war in feiner 
Bedeutung noch gefteigert: Der Leiſtungsſchich— 
tung der Betriebe entſprach eine Naffen- 
ſchichtung der Arbeiter. Das Geſicht der Meifter, 
der Vorarbeiter, das Geſicht der gelernten gegenüber 
dem der ungelernten Arbeiter, die Haltung einer ſo 
hochentwickelten Abeiterſchaft wie der Kruppſchen, wie 
ſich im Ruhrkampf ſpäter beſtätigte, war vorwiegend 
nordiſch. 

Wäre alſo tatſächlich die Verkündung eines gleichen, 
umweltbedingten Proletariertyps durch Marx reſtlos 
zum politiſchen Bewußtſein des Arbeitertums ge- 


worden, ſo hätte es längſt den unterſten Bodenſatz zur 


Herrſchaft bringen und jene blutsbedingte Leiftungs- 
srdnung zerftört Haben müſſen. | 
Aber fiber diefen wertvollen Blutsanteil und feine 
Schichtung hinaus waren noch befondere Werte Ieben- 
dig: Auf Menfchen handwerklicher und bäuerlicher 
Herkunft hatte ſich nämlich der urfprüngliche Stamm 
der hochwertigen Arbeiter aufgebaut. Noch während 
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des Krieges ftammte ein beträchtlicher Teil der Arbeiter- 
fchaft jelbft vom Lande oder aus dem Handwerk. Zu- 
mindeft war über ihre Eltern in ihnen noch ein Teil 
der alten Tradition lebendig. 


Die alte Aufgabe der Zünfte als Amt und Berant- 
wortung innerhalb der Wehrverfoffung der Städte 
war im Berufsſtolz, im Organifationsprinzip und im 
Ausbildungswefen noch lebendig. So brachten die 
Arbeiter handwerflicher Herkunft neben bürgerlich 
aufflärerifchen Ideen auch den Leiſtungsſtolz, das 
Kamerndichaftsgefühl und das Organifationsprinzip 
in dag Arbeitertum mit. Daneben wirkte in ihnen das 
germanifche Arbeitserhog befonderer Prägung 
fort, das fich in den gotifchen Domen des Mittelalters 
mit ihrer unendlichen Fülle fchöpferifchen Einzel- 
ſchaffens bewiefen hatte. — 

Das bäuerliche Element aber hatte, foweit es gefund 
war, bäuerliche Beharrlichfeit und Ausdauer, feine 
ruhige Haltung und charafterliche Zuverläffigfeit mit- 
gebracht. Noch im Eleinften Schrebergarten fand die 
Liebe zur Scholle eine legte Ausflucht. 

Diefe Werte alfo waren durchaus noch 
lebendig und bewiefen ſich im Teiftungs- 
ſtand der deutſchen Induſtrie. 


An dieſe Menſchen und ihre Werte war der Ju de 
mit ſeiner Weltanſchauung herangetreten. 


Der jüdiſche Angriff 
Wiſſen iſt Macht! verkündete der Liberalis— 


mus. Damit drängte er den Arbeiter in das Minder- 
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wertigfeitsgefühl einer mangelnden Bildung und riß 
die völfifche Gemeinfchaft in Klaffen auf. Der 
Arbeiter aber griff zum pfendowiflenihaftlihen Vor⸗ 
ftellungsgebäude des Juden Marr. 


Die Vernunft allein ift fähig, die natürliche und 
beftmögliche Ordnung der Welt zu erfennen und zu 
verwirklichen! rief die Aufflärung und Eonftruierte 
den Staatsvertrag, den Ehevertrag, den Arbeits- 
vertrag. Alſo kämpfte der Arbeiter verbiffen um die 
Freiheit des Arbeitsvertrages, der im firategifchen 
Plan des Juden die Aufgabe hatte, alle Bindungen 
aufzulöſen. 


Geld und Reichtum ſind die Maßſtäbe für Stellung 
und Wert im Staat! rief das Bürgertum eines 
Dreiklafienwahlrechts, ja, den Deweis der göttlichen 
Gnade fahen vermeflen puritanifche Elemente in den 
Reichtümern ihrer Geldfchränfe. Harmlofe bürgerliche 
Kathederfozialiften und Politifer aber glaubten, die 
foziale Nevolution durch Hebung der materiellen Tage 
verhindern zu können. Enteignet die Beſitzenden, und 
eure Klaffe bat Stellung und Wert im Stante! greift 
wiederum der Jude Marx den Ball auf, den ihm fein 
Raſſegenoſſe Ricardo durch die Vergiftung der bürger- 
lichen Welt zugeworfen hatte. Der Arbeiter aber nahm 
den Klafienfampf auf. 


Eines ergibt fich hieraus: Soweitaud der Ar— 
beiter marriftifhe Ideen aufnimmt, immer 
waren fie ihm im Liberaliftifhen Bürger- 
tum vorgezeichnet. Im Betriebe aber, im Der- 
hältnis von Unternehmer und Arbeiter, entlud ſich die 
Spannung auf Koften des Volkes. Hier in der 
Lebenszelle Des Betriebes fchließt fih Der gewaltige 
Kreis des jüdiichen Angriffs: Er wurde vorgetragen 
von Ricardo über den Unternehmer und von 


Marx über dag Arbeitertum. In der Schid- 


falsgemeinfchaft der Betriebe vereinten fi die An- 
griffefäulen, die getrennt marfchierten und nun ver- 
eint die germanifche Ordnung ſchlagen follten. 


Hier erweift fich der Grundſatz des Nationalſozia⸗ 
lismus gefhichtlih: Der Betrieb ift eine Ein- 
heit, dienur unter einem Öefeß leben kann. 
Solange der Gewinn Ziel und Grenze des Denkens 
des Unternehmers war, antwortete der Arbeiter, auf- 
gerufen durch den Juden Mary, mit eindeutigem Lohn- 
egoismus. 


Das Maß des Erfolges der marxiſtiſchen Idee in 
der Arbeiterſchaft wird nun deutlich: Im Arbeitertum 
beſtand ein Zwieſpalt zwiſchen ererbten charakterlichen 
Merten und dem aufgedrängten politiſchen Vor— 
ftellungsgebäude. Er erklärt das unruhige Wandern 
des Arbeiters von Partei zu Partei. Die Weltgeltung 
deutſcher Qualitätsarbeit bewies die Lebendigkeit hoher 
charakterlicher, blut- und traditionsbedingter Werte. 
Verantwortungsbewußtſein, Leiſtungsſtolz, Pflicht⸗ 
gefühl, Diſziplin, Stetigkeit und Sauberkeit der 
Leiſtung und des Werkſtücks, Pünktlichkeit und Hilfs⸗ 
bereitſchaft bewieſen einen arbeitsethiſch ſoldatiſchen 
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In deutſchland erfolgten von 1919 bis 1931 
35800 Streiks und Ausiperrungen, davon 
wurden betroffen, 


491 400 Betriebe, 2379000 Arbeiter, 
287000 000 verlorene Arbeitstage, 
1500 000000 Mark verlorene Lohnfummen, 
6000 000 000 Mark Produktionsverluft, 


7500 000 000 Mark Derluft der deutſchen 
Dolkswietfchaft. 





Kern. Er hatte im Arbeitertum diejenigen Elemente 
on die Leiftungsftellen gezogen, aus deren raffifcher 
Bedingtheit in der übrigen politifchen Gefchichte der 
Typ des preußifchen Offiziers und Unteroffiziers 
gezeugt und gefragen worden war. 

Aber alle diefe blutlichen und charafterlihen Werte 
find im Hintergrund des politifhen Bewußtſeins ge- 
blieben. Sie find nie durch den Mund der berufenften 
Sprecher des Volkes in Gedicht oder Sang zum be 
wußten Erlebnis geworden. Sie wurden damals nicht 
Inhalt einer Bewegung des Volkes. 


Der Sieg des Judentums aber ftellt fih im Vor— 
ftellungsgebäude des Arbeitertums dar. Einer feelen- 
Iofen Arbeit gegenüber war dieſes politifche Glaubens- 
befenntnig faft zur Neligion geworden. Dieſes Glau- 
bensbefenntnis war ftetig und zielbewußt aus allen 
Sprachrohren in das Arbeitertum hineingehämmert 


‚worden. Es war Inhalt einer ftraff organifierten De- 


wegung. Der Erfolg hatte nicht ausbleiben Fünnen. 

Das Programm der Gewerfichaften als des größten 
Sammelbedens (vgl. Schulungsbrief 5/37) ftellte 
diefen jüdiſchen Geift Flar heraus: „Unſer Ziel ift es, 
durch die Macht unferer Organifationen den Arbeits- 
vertrag zugunften des Arbeiterg zu geſtalten.“ 

Das Ergebnisdesjüdifhen Angriffe war 
alfo folgendes: Indem der Jude dem Arbeiter die 
Borftellung übermittelt hatte, daß die Konftruftion 
des Arbeitsvertrages dag Werkzeug feines Dafeins- 
kampfes ſei, untergrub er die betriebliche Ordnung. 


Indem der Arbeiter ſich nunmehr als Klaſſe fühlte 
und durch die Wucht ſeiner Maſſenorganiſation die 
Macht im Staate anftrebte, führte der Jude den An- 
griff auf die ftaatliche und völkifche Ordnung. 

Indem er den Arbeiter gelehrt hatte, daß in der 
Lohnhöhe der Sinn feiner Arbeit liege, entfeelte er die 
Arbeit und entzog im Appell an den Eigennuß jeder 
völfifchen Haltung der Verpflichtung den Boden. 

- Um diefe verftandesmäßig eingefchulten Begriffe 
zur inneren Haltung zu vertiefen und zugleich die- 
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jenigen Elemente aus der Mafle in führende Stellun- 
gen herauszuheben, die aus ihrer blutlihen Deran- 
lagung diefer Haltung am meiften Bereitſchaft ent- 
gegenbrachten, erergierte der Jude dieſe Hal- 
tungindauernden Streifs. Sieg oder Verluſt 
deg einzelnen Streifs vermochte dabei vielleicht zwar 


bei den Gewerkſchaften, nicht aber bei der jüdifchen 


politifchen Führung eine Nolle zu fpielen. 

Außerlich war daher die Haltung des Arbeitertums 
gegenüber Arbeit, Betrieb, Wolf, Staat und Wehr- 
idee durch eine jüdiſch beftimmte Borftellungsmwelt ge⸗ 
fennzeichnet, dieden Eigennußund dag Klaſſen— 
intereffe allen diefen Werten voranftellte. 

Nichts aber beweift daneben deutlicher die Wahr- 
heit, daß die gefunden: roffifchen Werte noch lebendig 
woren und zur Tat gerufen werden Eonnten, als die 
Bewährung des Arbeiters an der Front. 
Eine Haltung, die auch in den Briefen-im Felde ftehen- 
der Marriften zum Ausdruck kommt: „Gegenwärtig 
gehört: mein Leben dem Vaterlande“ oder „Sch will 


auch fiegen.oder ſterben“ oder „Wir find zuerft Ange 


hörige .einer Nation, dann -erft einer Klaſſe“ oder 
„Eine Nation, die fo zufammenhält, kann nicht unter- 
gehen.‘ 

Der Weltkrieg mußte nun die endgültige: Entſchei— 
dung über den Sieg des jüdiſchen Planes bringen. 
Ein Jahrhundert hatte das Judentum Bürgern und 
Arbeitern die Berechtigung ihres Egoismus einge⸗ 
hämmert. Das Geſetz des Handelns lag nun bei der 
Front. Es konnte in dem Augenblick auf die Heimat 
zurückgreifen, wo dieſe in die Widerſtandslinie mittel- 
bar einbezogen wurde. Ein Appell an ſoldatiſche Werte 
hätte dann in der Aufrichtung einer geſunden Leiſtungs⸗ 
und Führungsordnung den jüdiſchen — kurz 
vor dem Ziele noch abgeſchlagen. 


Dun aber vereinten ſich alle Kräfte der Wirt- 
fhaft und bes politifchen Lebens: dag liberali— 
fifhe Unternehmertum fowohl wie .die jü⸗ 
diſche Führung der marxiſtiſchen Partei ein- 
fchlieglich des Zentrums. Gegenüber allen ftaat- 
lichen Eingriffsverfuchen ftellten fie die Behauptung 
auf, daß allein die freie Gemwinn- und Tohnbewegung 
das Höchſtmaß an wirtfehaftlicher Leiftung verbürge. 

Dagegen hätte die Front aufftehen und fi 
verwahren können. Ihr Lebensgeſetz hieß, daß die 


dr 


‚Alle dte Millionen deutſcher Arbeiter, fie 
wiſſen 28, daß an der Spitze des Reiches 
fein fremder Literat oder internationaler 
Revolutionsapoftel fteßt, fondern ein Deut- 
fer aus ihren eigenen Reihen.’ 
Adolf Hitler in feiner Reichstagsrede am 30; Januar 1937. 
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Freiwilligfeit der Pflicht und die Ehre der Teiftung - 
für das Ganze die höchſterreichbare Leiftung fi here. | 


Die Front. aber hatte anderes zu tun. 

Eine durch das jüdiſche Gift innerlich geſchwächte 
und lahme bürgerliche Regierung verſuchte daher 
weiter, auf der Grundlage des Gewinn⸗ und Lohn⸗ 
anreizes der Not und der Knappheit der Arbeits- 
kräfte Herr zu werden. Der Arbeitsplatzwechſel 


wuchs. Die Löhne ſtiegen. Die Preiſe, die Gewinne, 


die Sittenverwilderung nahmen zu. Ein ſtaatlicher 
Eingriff wurde unumgänglich. 


Wie vorauszuſehen, kam wirklich der 


erſte Anſtoß von einer kämpfenden Stelle. 
Aber nicht vom Kriegsminiſterium als der verantwort⸗ 


lichen Stelle, fondern vonder Front algder Hüterin 
foldatifchen Erbes. 

Im Heer hatte man in der Vorkriegszeit den deut- 
ſchen Menfchen- erfolgreich in- überfommenen, wenn 
auch vielfah nur noch formellen Bahnen zum 


Soldaten erzogen. Man konnte im Ernſtfall mit 


feiner Bewährung wie mit der Durchſchlagskraft 


‚einer Öranate rechnen. Jedem Befehl kam der freie 
Wille zur Pflichterfüllung: entgegen. Diefe Einheit 


aber ficherte den Erfolg. Man war. vielleicht etwas 


Militär geworden und hatte vergeflen, daß die Über- 


zeugung und der Glaube die Vorausſetzung zur Er- 
füllung der Pflicht find. Den Arbeiter hatte man volks⸗ 


politifch-nicht erzogen. Seine Haltung fchien-fih im 


marxiſtiſchen Vorftellungsgebäude zu erfchöpfen. Man 
glaubte micht, ohne weiteres mit -einer freiwilligen 


Pflichterfüllung rechnen zu können. Wefentliche Mo- 
‚mente. des militärifchen Lebens, wie dag der unmittel- 
baren Seindfiht, des Handlungszwanges, der For- 
‚mation, der Ererzierung der Leiftung und Gemeinfchaft 
Schienen im wirtfchaftlichen Leben wegzufallen. 


So drüdte dann der Chef der Oberſten Heeres- 
leitung (DHL), General Falkenhayn, ſchon zu An- 
fang des. Krieges mehrfach den Wunſch aus, daß 


ein Arbeitszwang für Zivilperfonen in 


privaten Betrieben eingeführt werde. | 

Es war dies der erfte, wenn auch mehr militärifchen 
denn foldatifchen Geift atmende und darum nicht 
ganz zielflare Angriff auf den jüdifchen Plan, durch 


einen Appell an den Egoismus die Grundlage der 


heimatlichen Wehrfraft zu zerſtören. 
Das Unternehmertum wor einverftan- 


den, weil man von einer Erfaffung des 


Unternehmers in diefem Zwange nidt 
fpradb. Der Marrismusund dag Zentrum 
waren felbftverftändlih dagegen. Das 
Darlament daher aud. Die Regierung aber 


‚war von gleicher Art. 


Und das Kriegsminifterium, auf das gleich 
zu Beginn des Krieges die gefamte Verantwortung 


übergegangen war? Wieder hafte der Jude die 
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Stelle erkannt, wo die Entfcheidung über die weitere 
Haltung des Arbeitertums und der Wirtſchaft 
fallen mußte. 


Nichts beweift deutlicher die Durchfeßung des 
jüdifchen Willens und die Inftinftunficherheit auch 
diefer verantwortlichen militärifhen Stellen in 
Dingen der politifchen Führung und der Kriegs- 
wirtfhaft als die Einfesung des Juden 


Rathenau als Chef der Nohftoffabtei-. 


lung im Kriegsminifterium. Weder die milifäri- 
ſchen Befchaffungsftellen noch die Arbeitsnachweiſe 
und Dermittlungsftellen hatten das Recht eines 
zwangsmäßigen Eingriffe. Allein die Kriegsroh- 
ftoffabteilung und ihre Rohſtoffgeſellſchaften hatten 
eine Macht: das Beſchlagnahmerecht. Da— 
mit lag die Schlagader der Wirtfhaft in 
jüdifchen Händen. Als Rathenau ging, jagen 
in dem ganzen Apparat feine Leut'. 


Im Januar 1915 wird dann ein Referat für 
Zurückſtellung Wehrpflichtiger eingerichtet, 
um den Arbeiterbedarf der Rüſtungsinduſtrie ſicher⸗ 


Der Guͤrtler. 
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Hie find jr Guͤrtel wol gemacht 
Von Laͤder / artlich vnd geſchlacht / 
Von Rincken / Senckel / huͤbſch ergrabn / 
Don Lauberck Meiſterlich erh abn / 
Geſtempfft / glatt / breit und auch ſchmal / 
Mannsguͤrtel auff das beſt zumal / 
Mach auch ſtempffeyßn vnd Brenneyſen / 
Grab Sigel / wie ich kan beweißn. 


16. Jahrhundert 
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zuſtellen. Leiter dieſes Referats wird der „Kauf⸗ 
mann Sichler“. Das Referat wird verſchiedent—⸗ 
lich in andere Abteilungen eingeordnet, es erhält die 
Aufgabe der Bewirtſchaftung aller Arbeitskräfte. 
Aber Leiter bleibt über das Hilfgdienftgefes hinaus 
der „Kaufmann Sichler“. 

Er nimmt als Verantwortlicher zu den MWünfchen 
Falkenhayns folgendermaßen Stellung: 


Der Hinweis auf die glänzende Bewährung des 
militäriſch difziplinierten Zwanges bei der Truppe 
verkennt den grundlegenden Unterfchied zwiſchen dem 
Dienft der Landesverteidigung, in dem alle Glieder 
ohne perfönliche Vorteile nur, für das gemeine Wohl 
arbeiten, und dem Fapitaliftiichen Arbeitsverhältnis, 
bei dem durch die Leiftung des Arbeiters für den 
Unternehmer ein Kapitalzins entftcht. | 

Der Angriff auf die Herrfhaft des 
Eigennußes, der Öewinninftinfte,der An- 
griff eines deutſchen Heerführerg gegen 
Marrund Ricardo ift im deutfhenKriegs- 
minifterium abgeichlagen! | 

Die Front lebt weiter vom foldatifhen Willen; 
in der Heimat treiben Lohnegoismus, Kriegsgewinne, 
Klaſſenkampf und Streif weiter ihr Unmefen. 

Nach der Somme-Schladht, der Bruffilow-Offen- 
five, dem Eintritt Rumäniens in den Krieg wird 
die Lage gefpannt. Hindenburg und Ludendorff 
übernehmen die Oberfte Heeresleitung. Das Hin- 
denburg-Programm fordert den Einfag der letzten 
Meferve. 

Mieder ift es der foldatifche Geift des Heeres, 
aus dem heraus Ende 1916 Ludendorff vom 
Meichskanzler und Kriegeminifterium ein Kriegs- 
leiftungsgefeß fordert. 

„Sun Heer und Heimat haben gleiche Opfer, 


gleiche Pflicht umd gleiche Gefege zu herrſchen. 


Arbeit ift jetzt Pflicht und gibt keinen Anſpruch auf 
beſondere Rechte.“ 


Die DHL, erhoffte ſich von dieſem Geſetz „eine 
ftarfe aktive Gegenwirfung gegen die zerfeßenden 
internationalen revolutionären Einflüffe, die Wieder- 
geburt des finfenden Eriegerifchen Geiftes”. Das 
Geſetz müfle ein Damm fein gegen die unmwürdige 
Gewinn- und Bergnügungsfucht. 

Mieder wehrt fih der jüdifhe Geift: 
Das Kriegsminifterium antwortet unter dem Ein». 
flug Sichlers: 

„Ein Arbeitszwang würde nicht nur feine neuen 
Merte fchaffen, fondern die in der angeftrengten 
Arbeitswilligfeit der deutfchen Arbeiter beruhenden 
Zräger der Friegsinduftriellen Erzeugung ſchwächen.“ 

Aber auch der Reichskanzler erfennt nicht, daß es 
nicht mehr um die Aufrechterhaltung einer Schein- 
ordnung, fondern um Sein oder Michtfein des im 
feiner feelifchen Grundlage bedrohten Widerſtands⸗ 

Fortſetzung Seite 218 
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Sriedrich Kopp: 


£onfelfionell 


Das Erfte Reich der Deutfchen war nicht eine zeitbedingfe 
Vorſtufe zu einem deutfchen Volksreich, fondern nur ein welt- 
Tiher Arm, eine politifhe Waffe der römiſchen Weltkirche. 
Mit dem Sturz diefes Neiches wurde in erfter Linie das Wohl 
der römischen Kirche verlegt. Denn diefes Neich war ein Wall 
gegen die aufbrechenden reinen Nationalftanten, die die Kirchen⸗ 
herrſchaft gefährden mußten. Zudem enthielt das Reich eine 
Menge von behäbigen Kirchenſtaaten (reichsfürſtlichen Bis— 
tümern und Reichsklöſtern). Das Reich war und iſt nach 
Meinung der politiſchen Kirche ſeinem Weſen nach nur ein 
Glied einer allgemeinen kirchlich⸗prieſterſchaftlichen Herrſchafts⸗ 
ordnung. Es ift abhängiger und zum Kirchendienft verpflic)- 
teter Stand in einer univerfalen Firchlich geleiteten Stände- 
ordnung über der gefamten Menfchheit. 

Diefes Erfte Reich fei vor dem „unfittlichen‘‘, Eirchenfeind- 
fihen Strom der abendländifchen Aufklärung und vor dem 
weltlichen und letztlich „ſündigen“ Machtftreben der deutfchen 
Sürften und Frankreichs zerborften. Das Zugrundeliegen 
germanischen Geiftes in einem Teil der Aufklärung und bie 
nationalftantliche Zukunft der Deutſchen ift vor der weltfird- 
lihen Betrachtungsweife unerheblich. Der Sturz der alten 
Herrichafts- und Ständeordnung, die von Firhenftaatlichen 
Gewalten durchſetzt und geheiligt war, ift um fo beflagens- 
werter, weil nunmehr den unfirchlichen, weltlichen An- 
fohauungen des Völkiſchen und fpäter des Naffifchen ein Zu- 
gang geöffnet wird. Rückhaltlos habe fi) nun die „verderb⸗ 
liche” Einigung aller Deutſchen durchfeßen Fönnen. 

Mit dem alten Reichsgebäude verfchwinden die vielen 
Biſchofsſitze und geiftlichen Hoheitsgebiete, die fo recht dag 
eigentliche „„Derzland‘‘ des deutfchen volfhaften Lebens geweſen 
feien. Die Verſtaatlichung (Säfularifation) der geiftlichen 


Herrſchaften in Deutfchland, fo Elagt ein neuerer Eonfeffioneller 


Hiftorifer, zerftörte „Gebilde und Einrichtungen, die von der 
Stunde an, da es ein Deutfchland gab, aufs innigfte mit dem 
Meich verbunden waren und dem Volk die wertvollften Dienfte 
geleifter hätten‘). Vor allem wurde das Haus Habsburg in 
feiner für das politifch-Eirchliche Nom fo wertvollen Macht⸗ 
ftellung gefhwächt, die fich oft auf die Reichsbiſchöfe ſtützte. 
Das Ende des mittelalterlichen, weithin Eonfeffionellen Gei- 
fteg- und Geſellſchaftslebens habe die breite Grundlage der poli- 
tifhen Kirche für alle Zeiten aufgelöft. Zwar hat die Kirche 
fi) allmählich auf den modernen Zuftand umzuftellen gefucht, 
und ficher ermunterte der Einfturz des alten Neiches die deutfche 
Geiftlichfeit in ihrem Firchlichen Eifer — aber alle Eonfeffionelle 


Politik in Deutſchland ftrebt im Grunde nur nach einer Wieder- 
berftellung gewifler fpätrömifcher und deutich-mittelalterlicher 
Zuſtände, in denen der Staat zum Kirchendiener geworden war. 


In einer politifch-Fonfeflionellen Rechtslehre (1937) wird 
folgendes Ideal entworfen: Die höhere Intelligenz Tiege „in den 
Vertretern der Kirche, welche fi) im Hintergrunde hält und 
Männer auf der Weltbühne handeln läßt, welche, durch taufend 


Zufälle emporgefommen, phyſiſch imftande find, fich in den äußeren 
Qumulten zu behaupten, auf die Maſſen autoritär zu wirfen. 


Diefe äußeren Nepräfentanten der Autorität find eg nun, die 
immer wieder dem Wechfelipiele von Intrigen, Mord und Ver⸗ 
rat zum Opfer fallen, während die regenerierende Ideenwelt 


konſtant und folgerichtig ihren Einfluß weiter übt.“ 
*) 8. Zoepil: „Das Reich als Schicſal und Tat“ (Freiburg, 1937), S. 369. 
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Keich im Blid 
bürgerlich — liberal 

Das Erfte Meich der Deutfchen bezeichnet der bürgerliche 
Liberalismus als eine ſtaatliche Einrichtung, die dem ungebun- 
denen Freiheitsbenürfnis und Erwerbsftreben des Einzel- 
menſchen ſchwere Fefleln auferlegte. Das in der Meichs- 
verfaffung noch beftehende Lehensverhältnis wird nicht als ger- 
manifche Gefolgichaftshaltung erfonnt, fondern als rückftändige 
und unfichere politifche Form verworfen. Der Sturz diefes 
Meiches war mit politifcher Willfür und mit Rechtsbrüchen 
verbunden. Er habe zwar zugunften Franfreichg die Intereſſen 
und die Geiftesfreiheit der dentfchen Weltbürger im einzelnen 
gehemmt, troßdem habe er fchließlich dem gefellichaftlichen und 
menſchlichen Fortfchritt breite Bahn gebrochen. Denn die 
Menfchenrechte und die gewerblichen Errungenschaften der „ver⸗ 
nünftigen“ franzöſiſchen Revolution, die das Reich zerſchlug, 
dienten dem Einzelmenſchen. Vornehmlich wurde dabei der 
Aufſtieg des geſchäftigen Erwerbs- und Handelsbürgertums 
und des „entrechteten“ Judentums gefördert. Nicht entſchei— 
dend ſei dabei, daß der eigentümlich germaniſche Freiheitswille 
im alten halb kirchenſtaatlichen Reich gehemmt wurde und 
daß den Deutſchen ein ſtarker, arteigener Staat fehlte. Im 
Endzweck komme es ja allein auf den Menſchheitsfortſchritt an. 


Mit dem Zerfall des alten Reichsbaues müſſen die deutſchen 
Einzelſtaaten allmählich zu Stätten der individuellen Wohl- 
fahrt werden. Das Schwergewicht liegt im geiftigen und mate- 
riellen Fortfehritt aller Einzelweſen. Deshalb Fann die 
Vereinfachung der deutfchen Stantenfarte der Anfang fein zu 
einer wirtfchaftlichen und verwaltungsmäßigen Einheit Deutfch- 
lands, in der die Wirtfchaft und mit ihr die Einzelwmohlfahrt 
als Mitte alles politifchen Lebens ungehindert aufblühen Fönnen. 
Dom Ende des Erften Neiches geht eg logiſch weiter zum Zoll- 
verein und zum Zweiten Reiche. Das Werden eines deutfchen 
Einheitsftantes und dag num einmal gegebene Band der Volks— 
einheit dürfen jedoch niemals dag Wohlbehagen und die Frei- 
zügigfeit des einzelnen einfchränfen. Testen Endes ift Deurfch- 
land überhaupt nur abhängiges Glied einer Menfchheit, welche 
die Raſſen und Völker allmählich vermischt und einebnet, in- 
dem fie zur Dernunftgerechtigfeit und zum friedlichen, harmo- 
nifchen Miteinander aller fortfchreitet. Das alte Reich habe 
nicht fallen müffen, weil e8 dem völfifhen Einheits- und 
Machtwillen nicht genügte und weil e8 den franzöfifchen Natio- 
nalismus hinderte. Es mußte ftürzen, weil e8 überaltert war 
und dem Aufſchwung der aus Wefteuropa kommenden bürger- 
lihen Aufklärung unterlegen gemefen fei. 


Der liberale Staat babe dem geiftigen Freiheitsftreben 
und dem materiellen Gewinnftreben der einzelnen — der ge- 
werblichen ftädtifchen Bürger voran — Sicherheit und Raum 
zu geben. Diefe Wohlfohrtsaufgabe müſſe mit der ollmählichen 
Überleitung Deutfchlands in einen Menfchheitsftaat verbunden 
werden. Wenn der deutfihe Staat die „Freiheit“ des deutſchen 
Bürgertums antaftere, fühlte fih der fortichrittsgläubige 
Bürger mit den Bürgerfchichten aller anderen Länder zu einer 
internationalen Sreiheitsfront verbunden. Im Innern war mit 
dem Erften Reich die zunft- und ſtandesmäßige Bindung ge 


fallen. Ohne Rückſicht auf die bauerlichen und arbeitertüm- 
lichen Belange Fonnte dag geldftarfe Bürgertum befondergs in 
. Handel und Induftrie feinem Interefle folgen. 








feld der Weltanfhauungen 


marriſtiſch — materialiſtiſch 

Das Erſte Reich der Deutſchen erſcheint dem Marxismus 
nur als ein Machtwerkzeug, mit dem eine herrſchende Gefell- 
ſchaftsklaſſe die unterdrückten arbeitenden Schichten nieder- 
hielt. In der Lehensverfaffung diefes Meiches verförpere ſich 
nicht eine fittliche Ireue-Idee, fondern es verberge ſich in ihr 
nur ein wirtfchaftliches Machtverhältnis. Bor diefem materiell 
gegebenen Tatbeftand treten die raffifch-völkiihen Dinge und 
die weltanfchaulihen Spannungen im römifc - deufichen 
Reiche als unmwefentlih zurüf. So etwa die Spannung 
zwifchen dem priefterlichen Allberrichaftsaniprud Noms und 
dem germanifchen Freiheitswillen. Alle geiftigen Anfchauungen 
und Kämpfe feien lediglich Ausflug und Verhüllung wirtichaft- 
Tich-meterieller Bedingungen. Wenn nad Vereinfachung der 
alten Gebietszerfplitterung größere geichloffene Stantsgebiete 
in Deutſchland entftehen, dann diene dies letzten Endes nur 
dem Werden eines proletarifchen Weltftantes. Denn nunmehr 
fönnen fich die entfcheidenden Wirtfchafts- und Klaſſenkämpfe 
viel machtvoller in größeren Näumen vollziehen. Nach dem 
Einfturz der alten Stände- und Gildenverfaflung habe die 
Arbeit „ihren wahren Charakter” als Ausbeutungsmittel und 
als Klafienfompfverhältnie enthüllt. 


Ahnlich wie die Eonfeffionell-Firchliche Betrachtung Deutſch⸗ 
land nur als dienendes Glied einer allgemeinen Kirchenherr- 
ſchaft fieht, fo betrachtet der Marxismus Deuffhland und den 
ſich aus wirtfchaftlichen Urfachen bildenden modernen deutfchen 
Einheitsftant letztlich als Beſtandteil einer proletarifch-Follef- 
tiven Europa⸗ und Welteinheit. Gegen diefe herauffommende 
proletariſche Einheit feien die Völker mit ihrer Gefchichte und 
ihrem ‚scheinbaren‘ Eigen- und Gemeinſchaftsleben, mit ihrer 
befonderen raſſiſch⸗blutlichen Zufammenfeßung nur „unver- 
nünftige, unwirtfchaftliche Rückſtände“ — Nüdftände, die 
mehr und mehr abfterben müßten vor dem Induftrieproletariat, 
das im Gegenſatz zum Gefellfchaftsaufbau des alten Reiches 
ftehe und deshalb mit dem finanziell tätigen ftädtifchen Bürger⸗ 
tum und dem überftaatlichen Iandlofen Judentum auf einige 
Zeit gemeinfame Intereſſen habe. 


Das Erfte Reich fei nicht dem nationalen Machtftreben des 
frangöfifhen Volkes und dem politifhen Wahstumsbedürfnis 
der großen deutſchen Einzelftanten erlegen, fondern der wirtichaft- 
lichen Entwicklung Europas: Nachdem die bürgerlichen Klaſſen 
zuerft in England und -dann in Frankreich die unbefchränfte In- 
duftrie- und Handelswirtfchaft entfaltet hatten, fei der ältere 
Kapitalismus Englands mit dem jüngeren Kapitalismus 
Frankreichs in Konflikt geraten. Als England aus wirtfchaft- 
lichen Gründen fid) des noch Tandwirtichaftlich-feudalen deut- 
ihen Neichsftantes gegen den franzöfifchen Mebenbuhler be- 
diente, habe das induftriell und gefellfchaftlich ftärfer entwidelte 
Frankreich das rüdftändige ländliche Reichsgebilde zerſchlagen. 
Napoleon ſei lediglich Handlanger und Vollzieher des wirf- 
ſchaftlichen Ausdehnungsbedürfniſſes der franzöſiſchen Kapita⸗ 
liſtenklaſſe. 

Die Einreißung des alten vielköpfigen Reichsgefüges ſei nur 
ein Schritt bei der Überwindung der nationalen Verſchieden⸗ 
heiten in Europa. Die Aufhebung der nationalen Eigentüm- 
lichfeiten bezeichnet der biftoriiche Materialismus als die wich- 
figfte Notwendigkeit der gefellfchaftlihen Entwicklung im 
Weltmaßſtabe. 


Alfred Nofenberg hat*) die tragiſche nd ra tr des Erften Deutſchen 
me 

deutete grundjätlich das Aufgeben des organiſch⸗-germaniſchen Königsgedantens 

ieribee, wie 

übernommen war .„ .. Zwar 

waren auch die Staufen ſelbſtbewuht genug, ihe Kaijertum als deutſch und 


auf einer 
über den Bapft aufgeb 


Das Erſte Reich war eine noch fehr loſe 
VBorform des deutfhben Volksreiches. In 
feinem innerften Wefen war e8 dadurch belaftet, daß es ein 
mißglücter Ausgleichsverſuch zwifchen dem rompriefterlichen 
Anfpruh auf Alleinherrfhaft und dem raſſiſch bedingten 
ewigen germanifchen Willen zur Seelenfreiheit und zum 
Eigenrecht war. Diefe unzureichende Form des Meiches mußte 
vor dem um fich greifenden franzöſiſchen Nationalſtaat zer— 
brechen, in dem ſich das neue Zeitalter der reinen National- 
ftaaten anfündigte. 

Im Zuge der raffifchen Gefhichtsbetrachtung ift Frankreichs 
Sieg nicht zuleßt auf die geniale Führerperfönlichfeit Napo- 
leons und den raffifhen Wert feiner Unterführer zurücdzu- 
führen. Die ehrwürdige, längft machtlofe Reichshülle zerbrach 
vor der Willkür Napoleons einerfeits und dem drängenden 
Landhunger der deutſchen Fürſten andererſeits. Das deutſche 
Volk, das ſeit langem ohne ein waches Bewußtſein von ſich 
ſelbſt war, verlor ſein letztes ſtaatliches Einheitsband. Aber 
der größte deutſche Einzelſtaat, Preußen, gehorchte dem inneren 
Zwange zur deutſchen Einheitsbildung. Und machtvoll brach 
die deutſche Volksgemeinſchaft durch alle ſtaatlichen Schranken 
hindurch. Dieſe naturhafte, raſſiſch⸗völkiſche Zwangsläufigkeit 
wurde erleichtert durch die Verminderung der deutſchen Staaten 
von dreihundert auf vierzig. Das lebendige Volk vermochte 
ſpäter — nach vier Menſchenaltern — auch die geſellſchaftlichen 
und klaſſenmäßigen Schichtungen zu überwinden, als es einen 
revolutionären Führer gefunden hatte. 

Deutſchlands univerfale Bindung an ein mittelalterlich- 
Eonfeffionelles Abendland wurde mit dem Sturz des Erften 
Meiches völlig gelöft. Nun Eonnten Flare völfifche Ziele auf- 
gerichtet werden: ein Volksreich, das nie zum abhängigen, 
unmündigen Beftandteil einer internafionalen „Geſamtheit“ 
herabgewürdigt werden darf. Diefe Fünftige Volksordnung 
durfte nicht ein Lofer Bund von felbftändigen Einzelftnaten 
bleiben, fondern mußte ein fefter, führerifher Machtftaat 
fein, der um des Volkes willen alle Einzelrechte und Einzel 
belange zufammenfaßte und einfeßte. Deshalb war es eine 
Mendung zum Belleren, daß die Firchenftantliche Verknöche⸗ 
rung der Eonfeffionellen Auffpaltung, die mit der Macht der 
geiftlihen Fürftentümer gegeben war, aufhörte. 

Der Sturz des Neiches kann nicht auf die Wirfung eines 
allmächtigen wirtfchaftlich-gefellfchaftlichen und geiftigen Fort- 
fohrittes (Aufklärung) zurüdgeführt werden. Jedoch war die 
ftändifche und mittelalterlich-zunftmäßige Verkaſtung und 
Seffelung des Volkes bis 1800 tatſächlich ein Hindernis für 
die Verwirklichung der Volksgemeinſchaft. Ein Hemmnis für 
die Erfenntnis der raffifhen und völfifhen Grundlagen der 
deutfchen Volkseinheit. 


*) „Mythus des XX, Sahrhunderts“, bei. ©. 523 u. 492, 
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willeng geht. Er antwortet nämlich, 
dag „ein Zwang die gejunde 
Anpaffung ftören und den 
ganzen Aufbau der Wirt- 
haft ins Wanfen bringen’ 
müſſe. 


Aber zäh ſtößt Ludendorff 
aufs neue gegen dieſen Ungeiſt vor. 
Sein Vorſchlag ſcheint endlich in 
der Form des Vaterländiſchen 
Hilfsdienſtes durchzudringen. 
Immer noch verſucht der jüdiſche 
Wille durch Sichler Sturm zu lau—⸗ 
fen. Das Geſetz ſei „unheil voll 
und untauglich“. Es erfordere 
einen umfangreichen Apparat. Ja, 
das Geſetz würde darum ſeinen Zweck 
nicht erreichen, da es die Freizügig— 
feit innerhalb ver kriegswichtigen 
Betriebe zulaffe. Aus dem Saulus 
iſt ein Paulus geworden! 


Ludendorffs Vorſchlag enthielt 
nur einen wefentlichen Paragra- 
phen: Jeder Deutſche vom 15. 
big zum 60. Lebensjahr iſt 
bilfsdienft-, d. h. arbeite- 
pflichtig. 

Ein militäriſch kurzer Befehl, 
wie er einem überlaſteten Heerführer 
zufommen mag. Er enthielt aber 
nicht einmal einen formalen Appell an dag Ehrgefühl 
und die Idee. Diefen Appell überließ er den Aus— 
führungsbeftimmungen des Bundesrats. > 


Siegte num endlich das Gefek der Front? Ge 


lingt endlich der Appell an eine ſoldatiſche Haltung? 

Ludendorff wußte, daß ein Befehl ohne die Grund- 
Tage der Überzeugung und des Glaubens „reinen 
Zwang‘ bedeutete. „Von dem verfprad ich mir 
nichts”, fagt er in feinen Erinnerungen. Um die 
entfprechende Haltung zu weden, benötigte er die 
Zuftimmung des Volkes. Wozu hatte man einen 
Meichstag? Alfo bat Ludendorff den Reichskanzler, 
die Zuftimmung des Reichstages zu feinem 
Geſetz zu erwirfen. 

Hier aber ſaßen wiederum Juden und hielten als 
Fraktionsvorſtände der wichtigften Parteien die Majo— 
rität und damit die Entfeheidung in den Händen. 

Ein propagandiftifcher Vorſtoß im Reichstag, 
der die Unterfhriften Bernftein, Cohn, 
Dittmann, Hanfe, Herzfeld, Ledebour, 
Stadthagen und Wurm trägt, zeigt klar dag 
Ziel der Meichstagsarbeit: ein Gefek, das als 
Ioziale Ordnung das Programm des Marxis— 
mug fihert und den Plan der jüdifhen Herr- 
ſchaft zum Siege führt. | 

Nah Beratungen mit dem Zentrum erhält dag 
Geſetz eine Form, die das Ziel nicht mehr offen 
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Die Gefkjüßsgfeßer (16. Jahrh.) 


nennt, aber die taftifchen Möglichkeiten zu feiner 
Verwirklichung ſchafft. | 


Als neue verantwortlihe Namen tauchen in den 
Unterfpriften auf: Ebert, Erzberger, Legien, 
Noske, Strefemann, Arnſtadt und Ge— 
noſſen. 

Das neue Geſetz enthält die Einſchaltung von Arbeit- 
nehmer⸗ und Arbeitgebervertretern in allen Organi- 
ſationsſtellen der fozinlen Ordnung. In der Erteilung 
des Mitbeftimmungsrechtes Tiegt der erfte Schritt zur 
jüdifhen Machtergreifung. Es enthält die Ein- 
richtung von Arbeiterausfchüflen. Damit follte der 
Klaſſenkampf von feiner breiten parteipolitifchen und 
gewerfichaftlichen Baſis auch organiſatoriſch in die 
Lebenszelfen der Wirtfchaft, in die Detriebe un- 
mittelbar hineingetragen werden. Es enthält die 
Zuficherung der Konlitionsfreiheit, damit der Jude 
in feinen Maflenorganifationen auch die Früchte 
feines Sieges zum Sturm auf den Staat fammeln 
fann. 


Es erklärt weiterhin in 68, daß der Antritt 


einer Arbeit abgelehnt werden könne, wenn der 
Lohn nicht angemeflen erfcheine. Es erklärt in $ 9, 
Abf. 3, daß eine angemeſſene Verbeſſerung der Lohn⸗ 
bedingungen ein Grund zum Arbeitsplagmwechfel fei. 
Und dag mitten in dem Dluten Millionen Deutfcher! 
Die Beftimmung: ‚Bei der Entfcheidung der Frage, 
ob ein wichtiger Grund zur Abfehr vorliegt, ift auf 
die DBedürfniffe des Vaterländiſchen Hilfsdienftes 
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Wückſicht zu nehmen” ift bewußt vom Reichstag 
fallen gelaffen worden! 


Damit wurden diefe Beſtimmungen zum 


geſeblich verankerten Sieg des jüdiſchen 
Angriffsplanes. Als Aufruf der niedrigen 


materiellen Inſtinkte beraubten ſie den Gedanken 


einer Arbeitspflicht ſeiner inneren Grundlage. Nicht 
Leiſtung und völkiſche Notwendigkeit follten ent 
ſcheiden, ob und wo der einzelne arbeitete. Der 


einzelne ſollte nur inſoweit zur Ableiſtung ſeiner 
völkiſchen Pflicht herangezogen werden können, als 
es mit feinem perſönlichen Wohlergehen verein- 
bar war. 

Nach wenigen Tagen wurde überdies noch dem 
Geſetz ein Kriegsamtserlaß nachgeſchickt, in dem 


ausdrücklich erklärt wurde, daß der Hilfsdienft- 


pflichtige die Arbeit auf Grund eines freien Arbeits- 
verfrages antrete. 

Diefer Erlaß wurde nofwendig, weil man den 

Unternehmer nicht in der gleichen Derpflichtung er- 


faßt hatte, und daher dem Willen der Arbeiter: - 


versreter nachgeben mußte. 
Aber: freier Arbeitsvertrag und Dienft- 
pflicht jhließen einander begrifflih und 
— ch aus. Die Betonung der Sicherung des 


freien Arbeitsvertrages gegenüber dem Dienſtzwang 
bedeutete die Verkündung des Eigennutzes gegen⸗ 
über der Idee der Gemeinſchaftsverpflichtung. 

Das Hilfsdienſtgeſetz ruft in ſchrankenloſer Offen⸗ 
heit zur Verfolgung eigennütziger, gewinnſüchtiger 


Motive auf. Von einem ſoldatiſchen Inhalt 


iſt nichts geblieben. Keine Strafe ſteht auf 


Arbeitsverweigerung oder Arbeitsſabotage. Kein 
Mort über eine fittlihe Derpflichtung ift in ihm 


enthalten. Es ift von dem Entwurf Ludendorffs 


durch bie Mitarbeit der „Volksvertretung“ zu 
einem politifchen Programm geworden. Mary und 
Ricardo haben gefiegt. Nach jahrhundert- 
Iongem Kampf haben fie in einem deutſchen Geſetz 
über die MWelt foldatifcher Haltung gefiegt. 

Schon nad) drei Monaten zeigen fich die verheeren- 
den Folgen diefes Appells an den Egoismus in einer 





erfchrecfenden Land flucht. In diefer Lage finder der 
Chef des Kriegsamts im Kriegsminifterium, Groener, 
der nach dem Erlaß des Geſetzes ſeine Hände mit der 
Begründung in Unſchuld gewaſchen hatte, er fei Fein 
„Politiker, dag treffende Wort: „Wer um weniger 
Groſchen Mehrverdienft vom Pfluge weg zur Stad⸗ 
eilt, begeht Fahnenflucht.“ 

Im gleichen Atemzug aber fährt er, leider nicht 

militärifch folgerichtig, fort: „Haltet folhe MWeic- 
linge mit Vorbild und Wort zurück.“ 
Auf Fahnenflucht fteht der Tod. Auf großen Wor- 
ten ohne entfprechende Härte der Tat die Lächerlichkeit. 
Hier jedoch ging es um die Nation. Wo dag Solde- 
tiſche auch von feinen berufenften Vertretern ver 
leugnet wurde, mußte dem Egoismus Tür und Tor 
geöffnet fein. 

MWelhes waren die Folgen eines folden 
Aufrufg der eigennüßigen Lobn- und Ge— 
winninftinfte? 

„Man propagiere die Gewinnſucht als Inhalt einer Be 


wegung, und alle Egoijten werden fi melden.“ 
(Adolf Hitler 1933) 


Da nicht die Leiftung aufgerufen wurde, fondern 


der Lohnanſpruch, ging die Führung in den Betrieben 


auf diejenigen über, die diefen Tohnanfpruch am Iaute- 
fien auch ohne entiprechende Teiftung zu vertreten 
wußten. Es meldete fih alfo die unterfte Leiftungs- 
ſchicht, insbefondere die ungelernten und angelernten 
Arbeiter. Sie wurden zu Sprechern der Betriebe. 


Zu gleicher Zeit erhob die Front aus dem Appell an 
Dpfermut und Pflichterfüllung das befte Menfchen- 
materiol ohne Nüdficht auf Rang und foziale Her- 
kunft in die Stellung eines Führers, und fei es auch 
nur eines Stoßtrupps oder einer Patrouille. 


Der Appell an den Eigennuß aber gab den brutalen 
und rückfichtslofen Elementen die Autorität. Gerade 
diejenige Schicht meldete fi) am Iauteften zu Worte, 
die am meiften von fremden Blut unterwandert war. 

Insbeſondere meldeten fich die jugendlichen Arbeiter 


in ben Nüftungsinduftrien zu Wort. Ohne den Vater 
vielfach aufgewachſen, bis dahin durd Feine betrieb⸗ 


ee —ñ—— — — 
Wen jemand ein vortrefflidhes Werk in krz, Stein oder Holz geliefert haben will, 
fo übergibt er es einem Deutfchen. Ich habe deutſche Goldfdymiede, Juweliere, $tein- 


meben und Wagner unter den Sarazenen Wunderdinge machen fehen; fie übertrafen 
die Griechen und Italiener an Aunft. Nody im vergangenen Jahre bediente ſich Der 


‚Sultan von Regupten des Rates, des Aunftfleißes und der Arbeit eines Deutfchen, 


als er den Hafen von Alerandria mit einer Mauer umgab, die vom ganzen Morgen- 
ande angeftaunt wird; die Deutfchen gelten als die erften bauwerker Der Welt. 
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Felix Fabri im Jahre 1484 


übertragen von Johannes Janffen 
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liche Erziehung geformt, bindungs- und hemmungslos 


nahmen fie die Fahne der neuen Bewegung in die 


Hand. Sie und weibliche Elemente füllten die Ge- 
werffchaften. Aber auch die gelernten Arbeiter wurden 
von dem Gift ergriffen, dag, einmal in die Blutbahn 
gelangt, alles durchpulfte. Sie allerdings fanden Die 
Befriedigung ihrer Lohnanſprüche eher ohne den Nüd- 
halt ihrer Gewerkſchaft und ohne revolutionäre Reden. 

So fliegen die Löhne feit vem Einfchnitt des Hilfg- 
dienftgefeßes um das Zweieinhalbfadhe. Sie Fonnten 
durchgefeßt werden, weil fie in den Kriegsgemwinnen 
ihr moralifches Gegengewicht fanden. Die Betriebe 
fahben ihre Arbeiterfhaft im Laufe der 
beidenlesten KRriegsjahreviermalfommen 
und gehen. 

Die Autorität der Meifter und Vorarbeiter, der 
Hüter einer raſſiſch bedingten Teiftungsordnung, wurde 
von den neuen Sprechern verhöhnt und untergraben. 


„Mehr verdienen‘, nicht: „Mehr leiſten“, war 
die Lofung. Die ee war mobi- 
liſiert. 

Aber dies war nur die erſte Angriffsphaſe des 
Juden. Sein Ziel war der Staat. Daher ſammelte 
er zuerſt Truppen. Das Hilfsdienſtgeſetz hatte die 
Zielſetzung der Gewerkſchaften gerechtfertigt. Es 
ſicherte ausdrücklich die Koalitions freiheit. War damit 
nicht ausdrücklich der Klaſſenkampf ausgerufen? 


Alſo füllten diefe Elemente die Reihen der Gewerk⸗ 
fchaften. Diefe verließen die letzte Grundlage ihres 
Berufsftolzes und ergaben fi) dem Herrfchaftsantritt 
der Maſſe. Die freien Gewerfichaften wachen von 
1916 big 1918 um das Dreifache. Die riftlichen 
Gewerkſchaften machen ein noch beſſeres Geſchäft. 
Warum hätten fie auch fonft dag Geſetz unterfchrieben? 
Allein die hriftlihe Metallarbeitergewerkichaft EN 
um dag Siebenfache. 

Mit diefen Truppen — den hriftlihen Ge— 
werkſchaften ſchrieben die freien Gewerk— 
ſchaften das Geſetz des Handelns vor -—, 
mit diefer Wucht einer in ihren niedrigften Inſtinkten 
aufgeputfchten Mafle berannte nun der Jude den 
Staat. 

Infolge der Auflöſung der traditionellen Grund⸗ 
fäße waren nämlich fhon 1917 maßgebende Gewerf- 
ſchaften in völlige Abhängigkeit von den „Radikalen“ 
geraten, deren Namenslifte von Bernftein bis Wurm 
ung ihre raffifche Zugehörigfeit beweift. Es war ein 


leichtes, die aufgeftachelten und nicht mehr zu dämmen- 


den DBegierden in den Streif zu heben. Die eigen- 
nüßigen Inſtinkte, einmal geweckt, ſtaatlich und gefek- 
lich gerechtfertigt, Fennen Feine Grenzen mehr. 

1915 gab es erft 300000 ftreifende Arbeiter, 
1916 erft 650 000, aber 1917 ſchon 1500 000 
Streifende, die von der Statiſtik erfaßt werden. 

Nachdem die Ordnung in den Betrieben gelöft war, 
mußte die Ordnung im Staate nachfallen. 

Der 9. November 1918 entfchied in der Augein- 
anderfegung Egoismus gegen Soldatentum: Er brachte 
dem Judentum als Frucht einer hundertjährigen Zer- 
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feßungsarbeit den Sieg, dem deutfchen Volke und 
feinen blutlichen Werten die Miederlage. 


Ein Jahrhundert hat der Jude den Egoismus ge- 
predigt. Er hat ihn in einer Bewegung organifiert. 
Er hat die politifchen Entfcheidungsftellen befest. Er 
hat diefen Egoismus im entfcheidenden Augenblick ge- 
feßlich verankert. Als gefügige Werkzeuge meldeten 
ſich alle die, die auf den Aufruf des Egoismus aus 
innerer Beranlagung antworten mußten: die unterfien 
Leiftungs- und Naffenfchichten. 


Das foldatifche Geſetz ift in dieſem Jahrhundert 
nicht gepredigt worden. Es wurde nicht in einer Be⸗ 
wegung des gefamten Volkes organifiert. Es hatte die 
politifehen Entfcheidungsftellen nicht befeßt. Im ent- 
Iheidenden Augenblick wurde es nicht zum allgemeinen 


Geſetz erhoben. | 
— 


Was ergibt fi als gefhichtliche Lehre? 


1. Der Betrieb ift eine Lebengzelle der 
Nation. Er ift nicht nur eine technifche, fondern auch 
eine haltungsmäßige Einheit. Sp feheiterte die Durch- 
führung der Arbeitspflicht nicht zuleßt an dem Hin- 
weis auf den Gewinnegoismus des Unternehmers, 

Betriebsführung und Gefolgſchaft find im gleichen 
Mate Willensträger des Betriebes und feiner Teiftung. 
Folglich kann für beide auch nur ein Geier 
gültig fein. 

2. Weil Deutichland auf allzu engem Raum im 
Herzen Europas immer dem Drud feiner Nachbarn 
ausgefeßt ift, muß feine Wirtfhaft Wehrmwirt- 
fhaft fein. Sie hat die Aufgabe der Sicherung der 
Nahrungsmittel und Nohftofffreiheit wie dag Heer 
die Sicherung der äußeren Freiheit. Ihre Menfchen 
fiehen daher an der gleihen Front wie die 
Waffenträger der Nation, 


Eine Front kann immer nur unter einem Geſet 
leben. Dieſes Geſetz wird von dem Punkte des härte- 
ſten Angriffs beſtimmt. 


Dieſes Geſetz kann alſo nur ein ſoldatiſches fein. 
Weil aber auch im Betrieb, der ja auch eine „Front“ 
im Ringen um die Erfüllung feiner Aufgabe darftellt, 
nur ein Gefeß herrfehen Fann, müffen ihm Arbeiter 
und Unternehmer in gleicher Härte und Gerechtigkeit 
unterworfen fein. 


Diefes foldatifche Gefek hat dabei unter Berufung 
auf die gefehichtlichen Erfahrungen die Aufgabe, einen 
einheitlichen Typ des arbeitenden Menſchen in Elarer 
Prägung herauszuſtellen. 

3. Das Judentum hatte feine Ideen dem Arbeiter- 
tum in den Streiks einererziert. Auch die foldatifche 
Haltung, der Typ des Arbeitsfoldaten, muß 
wie beim Heer anerzogen, erprobt, immer wieder „exer⸗ 
ziert“ werden. 

4, Diefer Appell an Ehre und Pflichtbewußtſein, 
dieſe ſoldatiſche Haltung fördert bei Verwirklichung 
des Leiſtungslohnes die Le i ſtung big zum höchſtmög⸗ 
lichen Grad. Auf ihrer Grundlage wird die ſchon vor— 
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Der Führe 
am 24. 4. 1923 in München: 


Sie müffen ſich gegen⸗ 
ſeitig wieder achten 
lernen, der Arbeiter 
der Stirn und der Ar⸗ 
beiter der Fauſt und 
umgefehrt. Keiner 
von beiden beftünde 
ohne den anderen. 
Diebeiden gehören zu= 
ammen und aus die- 
fen beiden muß ſich ein 


neuer Menſch heraus 


kriftallifieren der 
Menjd) des kommen— 
den Deutjchen Reiches 


Aufn.: Hallensleben (1), 
Maeschke (1), Scherl (1), 
Hans Retzlali (2) 
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deutſche Facharbeiter jeht die Tradition 
des alten deutſchen Handwerks fort 


Bild 1 und 2: 
Arbeit mit der. Seil 


Bild 3 und 4 
Zweimal Bohrmafchine 


Bild 5 und 6: 
Drabtzieher: unten an der Kabelfpinne 


Bild 7 und 8: 
Aber die Arbeitspläße find meift Schöner geworden 
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Aufn.: Köhler (1), Michaelis-Reporlagen (1), 
Dr. Wolff und Tritschler (1), Schaerer (1), Historia- 
Photo (3), Siemens & Halske (1) 
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fühl für die Würde und Bedeutung 
feiner Arbeit wiedergegeben. Nicht mit 
Worten und leeren Verſprechungen, 
fondern indem wir den Gedanken 
der Schönheit der Arbeit in die Tat 


umjeßten. dr. R. Ley 
Reihstagung Nürnberg 19536 


Aufn.: Scherl (1), Petri (1), Berliner Bild-Bericht (1), 
Dr. Wollt und Tritschler (1) 
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handene Leiſtungs⸗ und Raſſenſchichtung zur Füh- 
rungsſchichtung erweitert. 

Der Appell an Eigennutz und Gewinnſucht dagegen 
hat zur Umkehrung der Leiſtungs⸗ und Führungs- 
fhichtung und zum SHerrfchaftsantritt der minder- 


wertigen Elemente geführt. 


5. Die Überwindung des materialiftifchen Lohn⸗ 
und Gewinndenfens und die Erziehung des arbeiten- 


den Menfchen in dem Glauben an die Idee und in 
dem Gefühl der Verpflichtung der Gemeinfchaft gegen- 
über ift eine Aufgabe, die weder allein Klugheit und 
Verſtand noch allein ein Organifationstalent löſen 
fonn. 

Weil aber die Erziehung des arbeitenden Men- 
ſchen zum gläubigen politifchen Soldaten nur von der 
Glut und der Kraft eines noch unendlich tieferen 
Glaubens aus erfolgen kann, darum hat der. Führer 
mit diefer Aufgabe den Mann betraut, der ihm im 
Laufe feines Kampfes als einer feiner geößten Idea⸗ 
liften begegnet war: Nobert Ley. 


Karl Miedbrodt | 
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„Bib, daß ich tu mit Fleiß! 
Der Span läuft vom Stahl und rollt ſich zu langen 
Eifenloden. Als fo die Mofchine den Stahl über dag 
Werfftück zieht, wandern die Gedanken des Drehers 


Heinrich Schmidt. einen eigenartigen Weg. Paul 
Schmidt, der feine Maſchine vor dem Heinrich hat, 


ſteht neben ihm, auch er bat Schnitt, auch fein Stahl 


zieht in der Kraft der Mafchine über dag Werfftüd. 
Doc er denkt an nichts befonderes. Da fagt Heinrich 
aus feinen Gedanken heraus: 

„Menſch, Paul, wenn ich, du verftehft mich, fo an 
Span und Span denfe, dann habe ich mich einmal 
um die Erde gedreht.” 

In Pauls Kopf reiht fi) Span an Span zu Meter 
und Kilometer und immer weiter, er fchüttelt den 
Kopf, fieht Heinrich an: == 

‚tee, Heinrich, ſoweit bifte noch nicht.“ 

„Ita jut, aber von hier nach Pankow bin ick ſchon.“ 

„Ja, das biſte. — Aber was hafte dabei gewannen?” 
„Dich, Paul!“ | 

Weit über die Maſchinen hinweg, durch die Halle 
fucht fein Blick den Sinn diefes „Dich“, und dann 
fragt er: 

„Wieſo, mir? 

„Dett Heft mich." 

Paul winft mit der Hand ab, ob mir oder mid, 
und fo ſagt er: 

„Alſo ſchön, mich, aber wieſo haft du mich?” 

Sie fehen ſich beide ag, und das ift ein langes Aug- 


in-Auge-Sehen, dann gebt Heinrichs Blick über die 


Hände von Paul und bleibt auch da eine Weile haften. 
Mit diefem Blick auf die Hände wandern die Ge- 
danfen von Heinrich unausgefprochen in dag Gehirn 
yon Paul, und als Punkt braucht er dann nur zu 


ſagen: 


2) 


Ra, Paul, ich Habe dich und du mich, wir find 
doch Freunde? — 

„Ja, — das ſind wir.“ 

Sie ſchweigen, jeder denkt an die Jahre, die ſie 
gemeinſam gearbeitet haben. Das iſt ein langer Weg. 
Keiner, an deſſen Rain Blumen ſtehen, ſondern die 
Späne der Drehbank, wie ein buntflirrendes Stahl- 
band, fäumen ihn. Und wie fie ſich nun beide anfehen 
und Heinrich auf Pauls Tippen nod das „Ja“ zur 
Freundſchaft fieht, kann er nicht anders, er muß fagen: 

„a, und ift das nicht ſchön?“ : 

Paul niet, jo, ſchön ift dag, in männlicher Freund- 
ſchaft in der Arbeit zu ftehen, und da er dies überdenkt, 
fpricht er: | 

„Freunde find wir in der Arbeit geworden, fo wie 
Soldaten im Kriege zu Kameraden geworden find.’ 

Heinrich horcht auf, wenn Paul hochdeutſch fpricht 
— nicht mehr ide, dette, Fiefemal — dann hat es 
ihn immer irgendwie am Herzen gepackt, und was er 
dann zu fagen hat, ift immer wie ein Kilometerftein 
auf ihrem Wege geweien. Er braucht nicht lange auf 
das Wort Pauls zu warten: 

„sn der Arbeit find wir Freunde geworden, in 
was für einem Irrtum lebt doch dann eigentlich die 
Welt, die da behauptet, die Arbeit fei ein Fluch. Nee, 
Heinrich, für mich ift die Arbeit nie ein Fluch geweſen.“ 
Paul fieht aus feiner finnenden Betrachtung auf, 
Heinrich nickt ihm zu, auch er liebt feine Arbeit und, 
da er meint, der Freund will Antwort auf feine Feſt— 
ftellung haben, fagt er: 

„Ja, Paul, dett is wohl fo, unn, wenn man bett 

nu fo bedenkt, denn liegt eigentlich für ung Arbeiter 
da der Hofe im Pfeffer, wenn man die Arbeit 
verfludt, verfluht man ung.’ 
Paul fucht wieder über die Maſchinen hinweg, nun 
nicht den Freund, den weiß er neben fidh, den Fluch, 
der über den taufend und abermals taufend, über den 
Millionen Menfhen ruhen fol, den fucht er. Ein 
Lächeln Iegt ſich auf feinen Mund: 

„Hinter diefem Fluch verbirgt fi die Faulheit 


derer, die da meinen, dag Geld fei die Achſe des Lebens, 


und die fi) auch darum in ihrem Gewiſſen beruhigten 
und ſich für die ganz großen Arbeiterführer hielten, 
wenn fie ung immer wieder einredeten, daß wir zu 
wenig Geld für unfere Arbeit bekommen.“ 

Heinrih hat Paul nicht recht verftanden, aber da 
er zurücdenft, ftehen Streik, Ausfperrung und Ar- 
beitslofigfeit vor ihm, und nun arbeitet er fehon fünf 
Jahre ohne Streif, Ausfperrung und was da fonft 
die Arbeit und den Arbeiter in einen Höllentanz ver- 
feßt hat. Paul fpricht weiter: 

„Das Denken diefer, die da meinten, ihre Saul- 
heit durch Geld verſtecken zu Eönnen, hat nie begriffen, 
daß Arbeit überhaupt nicht bezahlt, daß es im Grunde 
überhaupt Feinen die Arbeit ganz augdrücdenden Lohn 
geben Tann, weil man Arbeit nicht entlohnen Fann, 
ebenfowenig wie den Soldaten. Der Menſch, der 
arbeiter und der Menfch, der ſich als Soldat vor fein 
Volk ſtellt, lebt nicht im Geld, fondern in der Ehre. 
So wie es eine Ehre ift, Soldat zu fein, fo ift es 
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auch mit dem Arbeiter. Darum mußte das Gelddenfen 
auch zu Klaffen führen und den Sinn des Sozialis— 
mus im Sieg der einen Klaffe über die andere fuchen. 
Wenn ung die Welt des Geldes heute nicht verfteht, 
ja, wohl aud nicht will, dann magft du auch darin 
‚erkennen, wie wenig diefes Denfen die Arbeit liebt 
und ehrt.’ 

„Ehnen Momang, Paul’, unterbricht Heinrich 
das Wort Pauls, „willſte damit fagen, dett wir Ar- 
beiter auch an Geld gedacht haben.’ 

„Ja, Heinrich, dett haben wir." 

Beide fehen auf den Fortgang ihrer Arbeit. Aber 
dies ift nun nicht, weil der Stahl nicht mehr in der 
Kraft der Mafchine über das Arbeitsftüd wandert, 
fondern, weil fie ſich ſchämen, und wie fi dann wieder 
ihre Blicke treffen, fagt Paul: 


„Sa, Heinrich, fiehfte, dett ift der i-Punkt bei mir, 


wo ick Adolf zu verehren angefangen habe, als ick durch 
ihn und feine Arbeit begriff, dett ick ja auch nic 
anders war als die Kapitaliften, ja noch blöder, ih 
hab fe beneidet.“ 

„Ja, und heute?” 
— ftelle Heinrich als Frage vor Paul hin. 

„Bedaure ich fie!‘ 

„Wieſo?“ 

„Ich fühl mich in der Ehre für did und du für 
mich, und daß wir beide für Die anderen und die wieder 


für ung arbeiten Fönnen, da fühl ich mich fo ficher wie. 


in Gottes Hand, fiherer wie Rothſchild mit feinem 
ganzen Geld. Ich fühl mich nicht nur fiher, ſondern 
auch glücklich, und fiehft du, dos kann ſich Rothſchild 
mit feinem: Geld nicht. Eaufen, ich aber mit meiner 
Arbeit erarbeiten.” 

In Heinrichs Augen brennt ein Heines Feuer, das 
ift ein liebes Feuer, wie die Flamme auf dem Herd, 
fie wärmt, und dann lacht er in diefer Wärme, und 
feine Stimme ftreichelt Paul, als fei fie feine Mutter: 
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„Ja, Paul, wir ſind Freunde.“ 

„Und?“ 

„Mecker nich, die andern och und —“ 

Heinrich ſchweigt, die grauen Augen ſeines Freun⸗ 
des legen ſich wie eine Hand auf ſeinen Mund. 

„Heinrich, das meinte ich nicht, in der Arbeitsehre 
iſt die Freundſchaft ſelbſtverſtändlich, wie die Feind—⸗ 
ſchaft im Geld, ich meine, daß ich in den fünf Jahren 
wieder befinnlicy geworden bin.’ ns 

Durch Heinrich rudt es, was ift denn nun das mit 
dem Paul, doch der fpricht ſchon weiter: 

„ja, Heinrich, fiehfte, als ich vorhin den Turbinen- 
Förper auf die Bank nahm, da habe ich fo denken 
müffen, nun Eoftet der Körper mit ſchmieden, bohren 
und fräfen und Material ſchon über 50000 Neiche- 
mark, ja, und wenn ich nun das Ding-vermauere, - 
wenn ich nicht aufpafle. — da habe ich fo-an meine 
Verantwortung gedacht und an fo manches andere 
auch noch, ja auch daran, was ich vorhin geſagt habe, 
daß man meine Arbeit nicht bezahlen kann, aber auch 
daran, und das war eine große Freude in mir, daß. 
ich mir durch meine Leiftung Diefes Vertrauen vom 
Meifter verdient babe, folche Arbeit zum guten Ende 
zu bringen. Sa, Paul, und da habe ich an den Vers 


aus meiner Kindheit denfen müffen: ‚Gib, daß ih fu 


mit Fleiß, was mir zu tun gebührer! 

Er fchweigt einen Augenblid, hart und kantig ift 
fein Gefiht. Heinrich meint in ein holzgefchnitteneg 
Geſicht zu fehen. Weiter fpricht Paul: 

„Ja, Heinrich, daran habe ich denken müflen und 
habe den Vers dann auch fill vor mir bin geſagt, 
und auch das habe ich geſagt: ‚Find’r fi) Gefährlich- 
feit, fo laß mich nicht vergagen. 

Heinrich gibt Paul die Hand, der braucht nicht 
weiterzufprechen — er bat ihn verftanden. Jawohl, 
denkt er, das ift ein Wort, das ift, wenn die Arbeit 
nicht will, wenn das Material feine Schwierigkeit hat, 
wie ein In-die-Hände-Spuden, wie: nun erft reiht. 
Und dag brauchen fie ſich auch nicht zu fagen, daß ein 
ſolch Wort die Augen des Mannes blanf macht und 
feine Hand fiher; und wie es weit in die Dergangen- 
heit zurücf Soldaten die Hand reicht, die mit diefem 
Lied in die Schlacht von Leuthen gegangen find, nicht 
um zu verzogen, fondern zu fiegen. Ja, noch mehr, 
die Männer damals durchbrachen den arbeitsfernen 
Glauben, daß das Heil der Seele nur im Jenſeits 
zu finden fei und das irdifhe Tun ein Fluch, fie 
fagten jubelnd zum Leben „ja“ und ftellten dag Heil 
in das Volk, für das fie fiegend und auch fterbend in 
die Schlacht zogen — mit dem Willen, daß fie mit 
diefem irdiſchen „Ja“ zum Volk, mit blanken Augen 
vor Gott ftehen Fönnen, ja erft damit im Geſetz ihres 
Blutes ftehen. Heinrich und Paul ftehen einen Augen- 
blick noch ſchweigend Hand in Hand, ein leifer Drud, 
fie gehen an ihre Mafchinen. Neben dem Wort fteht 
die Tat. Sei für den anderen da! In diefem Geſetz 
haben fie ihr Heil gefunden, darin ſehen fie dag männ- 
liche Wort: | | 

„Gib, daß ich tu mit Fleiß, was mir zu fun ge⸗ 
bühret!“ 
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Am 20. Februar 1938 hat der Führer die Siche- 
rung des Rechtes auf Arbeit ale eine der ge 
wichtigften Errungenfchaften der nationalfozialiftifchen 
Führung bezeichnet und hat damit zum erftenmal auf 
diefen Begriff ausdrücklich Bezug genommen. Er hat 
damit gleichzeitig ausgeſprochen, daß eine gewaltige 
Anſtrengung notwendig war, um dieſes Recht auf 
Arbeit zu fichern, und fomit zu erfennen gegeben, daß 
das Ziel einer ſolchen Anftrengung ihrer auch wert ift. 

Bor allem find damit die Zweifel jener befeitigt, 
die fich fragten, ob denn das Recht auf Arbeit eine fo 
ausdrückliche nationalſozialiſtiſche Forderung 
wäre, zumal man ja auch ſchon früher von dieſem 
Begriff etwas gehört habe. Aber Freiheit und Einig- 
feit des deutfchen Volkes, Ehre, Treue und Pflicht 
des Volksgenoſſen waren ja auch ſchon vor der nafional- 
ſozialiſtiſchen Nevolution nicht ganz unbefannte Be⸗ 
griffe. Die nationalfozialiftifehe Revolution hatte ſich 
ihnen gegenüber nur die Aufgabe zu ftellen, fie aus der 
Verſchüttung und Schändung durch die jüdifche Ver- 
gewaltigung der deutfchen Seele wieder zu befreien 
und fie zu den tragenden Kräften des deutfchen Lebens 
zu machen. Devolutionen find Neuſchöpfungen der 
Völker, und nur folhe Empörungen und Bewegungen 
verdienen diefen Namen, die in der Befinnung auf die 
Testen und unveräußerlichen Kräfte des Volkes be- 
fiehen. Solche echten Revolutionen feßen ſich die 
VBerwirflihung des eigentlihen Wefens 
ihres Volkes zum Ziel, weil fie getragen werden 
son Männern, die wiffen, daß nur die Treue zum 
eigenen Wefen ein Volk erhalten Fann. 

Es ift daher gar nicht notwendig zu fragen, ob eine 
folche Forderung wie diejenige nad dem Recht auf 
Arbeit ſchon einmal vorher ausgefprodhen worden 
war oder ob fie ausdrücflich bei der Entftehung der 
Bewegung formuliert worden ift. Denn die Wieder- 
herftellung der Sreiheit und der Lebensrechte deg deut- 
ſchen Volkes bedeutet eben auch für feine Arbeit und 
damit für die Arbeit aller Volksgenoſſen die DBe- 
freiung und die Wiederherftelfung des Rechts. Selbft 
wenn in den Reihen des Nationalſozialismus niemals 
die Forderung nach dem Mecht auf Arbeit erflungen 
wäre, felbft wenn man vermieden hätte, fie auszu- 
fprechen, weil fie durch die Verfälſchung und Ver— 
drehung einer pazififtifch-fentimentolen und feige- 
materialiftifchen Zeit Faum einem richtig verftändlich 
fein Fonnte, hätte der Motionalfoziolismus in der 
Ausübung feiner Macht und feiner Derantwortung 
troßdem dag Recht auf Arbeit zu fihern und zu ver- 
wirflichen gehabt. 

Denn hierin hat die nationalfoziafiftifche Nevolu- 


tion die Zeit der „Menfchenrechte” endgültig über- 
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Volkes gegenüber den anderen Nationen‘ 


das Necht auf Arbet 


wunden, aus denen angeblich auch das Recht auf 
Arbeit folgen ſollte: Sie hat als entſcheidende Tat- 
ſache alles politiſchen und perſönlichen Lebens das 


Volk aufgerichtet, das lebendige, perſönliche, bluts— 


mäßige, von Natur einige und unantaftbare Volk. 
Und nur aus dem Recht, das diefes Volk genießt, 
zu beanfpruchen, zu erfämpfen und bis zum letzten zu 
verteidigen bereit ift, Fann auch ein Recht des Volks— 
genoflen erwadhen. Nur aus der Hand feines 
Volkes fann der Volksgenoſſe dag Recht 
empfangen. Keine Menfchheit und Fein allgemeines 
Sittengefeß, Feine internationale Konvention und 
feine Menjchheitsverbrüderung kann ihm dag Recht 
verfchaffen oder auch nur begründen, dag nicht fein 
Volk aus feinem Lebensanfpruch zu behaupten gewillt 
und aus feiner Kraft zu verwirklichen mächtig ift. 

Aus dem Lebensrecht des Volkes, dag durch nichts 
zu begründen ift als durch fein Dofein und feine 
Lebenskraft, das aber auch niemals einer weiteren 
Begründung bedarf, folgt fein Anfpruch darauf, Raum 
und Freiheit für die Entfaltung feiner Arbeitskraft zu 
haben, denn feine Arbeitskraft ift nichts anderes als 
feine Lebenskraft. An dem Maße, in dem es feine 
Arbeitskraft entfalten kann, hängt der Raum, den es 
für fi) befißen, hängt der Wohlftand, den es ſich ver- 
Ihaffen kann, hängt die Höhe feiner Kultur und die 
Pflege feiner beften und edelften Fähigkeiten, hängt 
ſchließlich die Zahl und der Wert feiner Volksgenoſſen 
felbft. Ein unfreies und bedrüctes Volk muß ſchon 
aus Mangel an Futter fhwinden und eingehen, wenn 
e8 nicht den Mut findet, fi, eines Tages den Raum 
und die Freiheit für feine Arbeit, feine Lebenskraft, 
zu fchaffen. Ein freies Wolf aber Fonn groß werden, 
Fonn fich vermehren und mit der Zahl feiner Volks⸗ 


genoſſen aud) die Ausleſe ver Tüchtigen, die Ausmerze 


der Untüchtigen und fomit feinen Beftand in eine un- 
abſehbare Zufunft fihern. | 

Das Recht auf Arbeit für dag deutfche Wolf war 
fomit fhon in Punft 2 des Programms gefordert: 
„Wir fordern die Gleichberechtigung des deutfchen 
... und 
in Punkt 3: „Wir fordern Land und Boden (Kolo- 


nien) zur Ernährung unferes Volkes und Anfiedlung 
unſeres Bevölkerungs⸗Uberſchuſſes.“ Gleichberechti- 


gung, das heißt: das deutſche Volk will nicht entrechtet 
und rechtlos gegenüber anderen Völkern, will nicht 
minderen Rechtes unter den anderen fein. Es will 


fein entrechteter Proletarier fein, der ſich in feiner 


lebenserhaltung auf die Gewährung der Lebeng- 
möglichfeit durch fremde Arbeitgeber angewiefen fieht. 

Das deutſche Volk hatte nach dem unglücklichen 
Ausgang des Weltkrieges die Quittung dafür be- 
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kommen, daß es ſich freiwillig, ohne Erkenntnis der 
ungeheuren Wichtigkeit einer unantaftbaren Arbeits⸗ 
freiheit in die wirtſchaftliche Abhängigkeit anderer 
begeben hatte. Der Weltkrieg war nur der Schluß- 
firich unter eine Entwidlung, die längſt vorbereitet 
war und die, fo oder fo, zur Verſklavung des deutfchen 
Volkes führen mußte. 

Es gehörte zu den nachdrücklichſten und am zäheften 
verfochtenen Lehren unferer internationalen Feinde 
und Zerftörer, daß das deutfche Volk eben aus Natur⸗ 
geſetz ein Arbeitnehmer⸗Volk ſei, d. h. ein Volk, das 
nur dann arbeiten und nur dann fein Leben erhalten 
Fönnte, wenn e8 von anderen Arbeit bekäme. Es war 
der Stolz gelehrter Notionalölonomen, nachweiſen 
zu können, daß die deutſche Volkswirtſchaft auf der 
Veredelung fremder Produkte aufgebaut fei, und daß 
wir eben nur dann das Brot für unfere Ernährung 
verdienen könnten, wenn wir die Nohftoffe fremder 
Völker gegen Lohn für die anderen verarbeiteten. Und 
bie zu feiner graufomften Konfequenz ift der Lehrſatz 
von dem proletarifhen Arbeitnehmer-"Bolf der Deut- 
fchen gepredigt und verwirklicht worden, als man uns 
erklärte: „Nur das Weltkapital Tann die Arbeits- 
loſigkeit in Deutſchland mildern. Bon ihm hängt es 
ab, ob die deutfhen Männer arbeiten, ob fie ihre 
Familien erhalten, ob die jungen deutfchen Menfchen 
heiraten und Familien gründen, ob überhaupt 50 oder 
vielleicht nur 45 oder auch nur 40 Millionen Deutiche 
leben dürfen.” | 

Es war gleichzeitig die Quittung dafür, daß das 
deutfche Volk vergeffen hatte, den Grundfag jeder 
Bolfsgemeinfhaft, das gleihe Recht für 
alle Volksgenoſſen, zu achten und nah ihm 
zu leben. Denn genau wie das deutſche Volk unter 
den Völkern als proletarifcher Arbeitnehmer zu leben 


gezwungen fchien, genau fo hatte es, feiner felbft und 


feiner Ehre unbewußt, geduldet, daß die Volksgenoſſen 
in Berechtigte und Entrechtete geſchieden wurden. 
Was den deutfchen Arbeiter, der fich zur revolutionären 
Sehnfuht nach einer neuen Geſellſchaftsordnung be- 
Fannte, quälte und zur Empörung trieb, das war nicht 
der Neid oder der Wunfch nad weniger Arbeit. Nur 
der Marxismus und feine jüdifchen Prediger hatten 
diefe niedrigen Negungen benußt, um bie natürliche 
Empörung für ihre eigenen Zwecke auszunützen. Was 
den deutfchen Volksgenoſſen zum Nevolutionär machte, 
dns war das Bewußtſein, ein Volksgenoſſe minderen 
Mechtes fein zu follen — und womöglich noch mit 
gewichtigeren Pflichten. 

Den Entfhlug mit der Entrechtung, mit ber 
Trennung der Volksgenoſſen in Bevorrechtete und 
Rechtloſe zu brechen, fpricht Punkt 9 des Programms 
aus: „Alle Staatsbürger müſſen gleiche Rechte und 
Pflichten beſitzen.“ Wenn man fragt, wo denn im 
Programm das Net auf Arbeit verankert fei, fo 
kann man nur diefen Artikel nennen. Denn das Recht 
“auf Arbeit ift die Aufhebung jener Entrechtung der 
einen und der Bevorrechtung der anderen: des Vor⸗ 
rechts diefer, arbeiten zu dürfen, und der Entredhtung 
jener, nur dann arbeiten zu können, wenn ein anderer 
e8 geftattet. | 
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Aus diefem Unrechts-Zuftend, der dem einen das 
Hecht zugeftand, Arbeit und Leiftung nad) Belieben zu 
betätigen, und dem anderen bag Recht verweigerte, zu 
arbeiten, es fei denn, die „Konjunktur“ oder das 
„Kapital ufw. habe es ihm: geftattet, folgte dann jene 


irrfinnige Scheidung des Volkes in „Arbeitgeber 


und „Arbeitnehmer‘‘, d. h. ſolche, die das Vorrecht 
hatten, anderen Arbeit geben oder verweigern zu 
können, und in folche, die verurteilt waren, zu warfen, 
zu hoffen, zu bitten, ob ihnen Arbeit gegeben würde. 

Der ganze Irrfinn des Kapitalismus, feine Leug— 
nung der felbfiverftändlichen Vorausſetzung einer 
Volksgemeinſchaft fpricht fih in dieſen Begriffen 
‚Arbeitgeber‘ und „Arbeitnehmer aus — ein Irr⸗ 
finn, den ſich der leibliche Bruder des Kapitalismus, 
der Marriemus, noturnotwendig auch zu eigen gemacht 
hat, indem er die Meinung verfoht: Stets ift die 
Arbeit dem Kapital untertan! Nur daß der Marpis- 
mus für fi daraus die Folgerung 309, daß eben das 
Kapital darum enteignet werben müfle. 

Es gibt nur einen Arbeitgeber, einen, der dar⸗ 
über verfügt, ob das Volk arbeitet oder nicht, und Das 
iſt das Volk ſelbſt, dag politifch geeinte, eiferfüchtig 
über feiner Freiheit und feiner Würde wachende Volk. 
Und fo gibt es auch nur einen Arbeitgeber für jeden 
einzelnen Volksgenoſſen, fei eg nun, daß man danad) 
fragt, für wen eigentlich die Verbrauchsgüter ge- 
ſchaffen werden, fei es, daß man fragt, wer eigentlich 
die Bildung von Werfsonlagen und Produktions— 
ftätten aller Art in Auftrag gibt, fei es auch, dag man 
nach dem Auftraggeber für die höchften Kulturleiftun- 
gen fragt: Eben das Volk. Wenn das Volk ſich 
feines Nechtes und feiner Kraft, allen feinen Volks— 
genoffen Arbeit zu geben, nicht bewußt ift, dann ift 
alles andere „Arbeitgebertum”’ nichts als hohle Redens⸗ 
art und Hochſtapelei und ſchließlich Ausbeutung. 

So ift die nationalfozialiftifche Revolution als poli- 
tiſche Befreiunge- und Einigungs⸗Tat des deutichen 
Volkes gleichzeitig Die große und entfcheidende fozia- 
liſtiſche Revolution geweſen. Sie verwirflichte ſchon 
im erften Augenblick ihren Namen: „Nationalſozialis⸗ 
mug’, denn fie ſchuf mit dem Recht, der Freiheit und 
der Ehre der Nation auch gleichzeitig Necht, Freiheit 
und Ehre aller Volksgenoſſen. 

Mit dem Recht auf Arbeit wurde der deutfche Ar⸗ 
beiter aus dem Proletariat, aus der Entrechtung und 
Entwürdigung befreit. Mit dem Recht auf Arbeit 
hatte das deutſche Volk erklärt, daß Feiner feiner Volks⸗ 
genoſſen jemals noch in ſeiner Arbeit und in ſeinem 
Leben von jemandem anderen abhängig fein dürfe als 
vom Willen des deutfchen Volkes felbft. Damit waren 
alle Volksgenoſſen zu Gliedern gleichen Rechtes und 
gleicher Pflichten erklärt, und die fortſchreitende Aug- 
wirfung des Rechtes auf Arbeit machte jedem ein- 
zelnen, wo er auch früher geftanden hatte, Elar, daß 
niemals mehr im deutichen Volk Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer, fondern immer nur gleichberechtigte 
und gleichverpflichtete Arbeitsbeanftragte des 
Volkes einander gegenüberftehen. 

Zum erftenmal Eonnte der Deutfche wieder empfin- 
den, daß es ein gleichberechtigter, Fein unterworfener 
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und auch Fein überlegener Volksgenoſſe ift, mit dem 
er über eine Leiftung oder über einen Arbeitsplag und 
feine Bedingungen verhandelt. Und zum erftenmal in 
der Gefchichte der modernen Induſtrie finder fi nun- 
mehr aud) das Volk in der Lage, eine wirkliche Wirt- 
ſchaft zu treiben. 


Denn gerade einem der gemeinften Tehrfäße des 
Kapitalismus und des Marrismus haben wir einen 
leidenfchaftlihen und fiegreihen Widerſpruch ent- 
gegengefeßt: Der Lehre, daß die gefellichaftlichen Be- 
ziehungen von den wirtfchaftlihen Verhältniſſen be- 
flimmt würden. Das leben eines Volkes wird 
nicht von feinen wirtſchaftlichen Verhält— 
niffen beftimmt, fondern von den Eigen- 
Ihaften, die ihm der Schöpfer mit auf 
feinen Weg durh die Jahrtauſende ge- 
geben hat, von denjenigen unverlierbaren 
MWefenszügen, die es von allen anderen 
unterfcheiden und die es daher nur dann aufgeben 
fann, wenn es fich felbft, feine Pflicht zum Leben und 
den vom Schöpfer erhaltenen Auftrag aufgibt. Das 
deutſche Volk aber wird, folange es deutfch fein will, 
beftimmt fein von den Eigenfchaften und Kräften der 
Treue, des Pflichtbewußtſeins, der Freiheitgliehe, des 


Stolzes, der Wahrhaftigkeit und der Ehre. Kein 


mwirtfehaftliher Wohlftend Fünnte dag deutfche Leben 
erhalten, wenn es diefer Kräfte entraten zu Fönnen 
glaubte. Und nur_wenn es aus diefen Kräften fein 
Leben aufbaut, kann es auch feine Wirtfchaft nützlich 
geftalten. Der Jude Spinoza fagt, daß das gut ift, 
was nützlich iſt. Wir fagen, daß das nützlich ift, was 
gut ift, und wiſſen, daß nur dag gut fein kann, was 
der Ehre des deutfchen Blutes entipricht. 


Unehrenhaft aber wäre es, wenn dag deutſche Wolf 
fid) auf Gnade und Ungnade einem fremden Arbeit- 
geber „Weltwirtichaft‘ oder „Weltkapital“ augliefern 
würde, und unehrenhaft wäre e8, wenn es duldete, daß 
in feiner Volksgemeinſchaft Bevorrechtete und Ent- 
rechtete find. Eine Volksgemeinſchaft kann 
nuraugGliederngleihen Rechtes beſtehen, 
und wo Entrechtete unter Bevorrechteten 
leben ſollen, gibt es feine Gemeinſchaft. 


So hat der kühne Anſturm des Nationalſozialis— 
mus auf die Arbeitsloſigkeit von Millionen unſerer 
Volksgenoſſen nicht nur die Entrechtung des Kapi- 
talismus und die Haß⸗ und Meidlehre des Marris- 
mug, fondern auch jenen dummen und niedrigen Aber- 
glauben zu Boden gefchlagen, der behauptet, die wirt- 
Ihaftlihen Dinge gefhähen außerhalb oder unabhängig 
von der fittlichen Welt. Bis auf die Knochen blamiert 
find diejenigen, die meinten, Ideale feien höchfteng fo 
eine Art Blumenftrauß, den man ja einmal am Arbeitg- 
plas aufftellen könne, der aber fchließlich eben doch 
immer nur neben der Arbeit fieht. Die ideale For- 
derung nach dem Recht auf Arbeit für Bolfund Volks⸗ 
genoſſen hat e8 fertiggebracht, daß das Volk nunmehr 
auch wieder richfig zu rechnen gelernt und eingefehen 


bat, daß wirtfchaftlihe Blüte nur dann entftehen und 


beftehen Fann, wenn die aus der Kraft des Volkes 
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Der Laſtenträger 


Plaſtik am neuen Verwaltungs⸗ 

gebäude der Reichsbahn⸗ Güterab⸗ 

fertigung in Berlin — Spreeufer 
(Bildhauer Kupſch). 


hervorgegangene und jedem einzelnen zugeteilte Ar⸗ 
beitskraft auch voll eingeſetzt wird. 

Wenn es ſchon Pflicht iſt, zu arbeiten, dann iſt es 
zu allererſt ein Verbrechen, jemanden an der Arbeit, 
d. h. an ſeiner Pflichterfüllung zu hindern. So for— 
dert auch Punkt 10 des Programms das Recht auf 
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Arbeit. Wenn es aber möglich fein foll, zu wirtichaften, 
fo muß eben vorher gearbeitet werden, und nur die 
ganze Gedanfenlofigfeit und. VBerblendung der Ver⸗ 
gangenheit konnte auf den Gedanken kommen, daß es 
jemals eine echte Blüte der Volkswirtſchaft geben 
könne, wenn innerhalb dieſer Volkswirtſchaft Arbeits⸗ 
loſe am Arbeitsertrag des Volkes zu zehren gezwungen 


ſind, ohne an der Arbeitsleiſtung ihres Volkes teil⸗ 


nehmen zu dürfen. 


Je mehr gearbeitet wird, deſto mehr iſt da. Und 
je mehr da iſt, deſto mehr kann auch verteilt werden. 
So ſichert das Recht auf Arbeit, das jedem Volks— 
genoſſen die Entfaltung feiner Leiſtungsfähigkeit ver- 
ſchafft, auch gleichzeitig den größten Arbeitgertrag des 
Bolkes und feinen höchften wirtichaftlichen Wohlftand. 
Selbft wenn wir alfo einmal vergäßen, daß unfere 
Ehre und die Würde unferes Volkes fordert, das 
Recht auf Arbeit aufrehtzuerhalten und notfalls gegen 
ieden mit den fchärfften Mitteln zu verteidigen, müßten 
wir ſchon aus nüchternfter wirtichaftlicher Überlegung 
daran fefthalten. 
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find, als überflüſſige Proletarier recht- und arbeitslos 
berumgeftoßen werden. Das Wolf darf jih 
wieder feiner Kinder freuen. Es darf feine 
Lebenskraft froh zur Auswirfung bringen. Denn es 
ift auch entfchloffen, für alle Zukunft für den Raum 
su forgen, der allen feinen Volksgenoſſen Brot und 
Arbeit ſichert. 

Das Recht auf Arbeit ift ein nationales Nedt, 
das das deutfhe Volk unter den Völkern für fi in 
Anspruch nimmt und für dag eg fi) den nötigen Raum 
ſchafft. Es ift ein ſozialiſtiſches Recht, das jedem 
Volksgenoſſen ven Raum für feine Kraft, fein Leben 
und feinen Zufunftswillen gewährt. Es ift ein Recht, 
das das deutfhe Volk für feine Volksgenoſſen er- 
kämpft bat und zu verteidigen gerüftet iſt. 

Es ift Fein allgemeines Menſchenrecht, Das das 
deutfche Volk verpflichtet wäre, jedem zu gewähren, 
der zufällig fih in feinen Grenzen aufhält. Daher 
fordert der Punkt 7 des Programme ausdrüdlich: „daß 
ſich der Staat verpflichtet, in erfter Linie für die Er- 
werbg- und Lebensmöglichfeit der Staatsbürger zu 
ſorgen“, d. h. wer nicht Volksgenoſſe ift, nimmt an 
diefem Recht auf Arbeit nicht teil. Er Eann zugelaflen 
werden. Er darf die Genehmigung erhalten, im 
Raum des deutfchen Volkes fein Leben zuzubringen 


und für feine Lebengerhaltung zu fchaffen. Aber an 


dem Recht des deutfchen Volkes hat er Feinen Anteil. 

Dagegen greift dag Necht auf Arbeit des deutſchen 
Volkes als Rechtsbewußtſein und Yebensforderung 
fchon über die Grenzen hinaus. Entrechtete Volks⸗ 
genoſſen finden im Reich Arbeit, die ihnen anderswo 
verweigert wird, und der Glaube an das Recht auf 
Arbeit des deutſchen Volkes und das in der Kraft des 
Volkes geſicherte Recht des Volksgenoſſen wirbt mit 
dem Bewußtſein der unverlierbaren Volksgemeinſchaft 
für die große Einheit aller Deutſchen, die in einer 
heute den meiſten unvorſtellbaren Geſtalt verwirklicht 
werden wird. a 

Und wenn eine nationale Revolution geeignet ift, 
eines Tages mit den unwiderleglichen fittlihen For⸗ 
derungen eines neuen Rechtes und eines neuen Glau⸗ 
bens eine beſſere Welt zu ſchaffen, ſo iſt es die 
nationalſozialiſtiſche mit dem Recht auf 
Arbeit. 
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 Acheitsführung 
ftatt planlofe Wirtſchaft 


Im gefhichtlichen Ablauf gefehen war es nur eine 
verhältnismäßig Furze Zeitfpanne, da die „klaſſiſchen 
Lehren‘ der nationalöfonomifchen Wiſſenſchaft der 
Wirtſchaft Ziel und Richtung zu geben verfuchten. 
Die hat es dagegen eine Zeit gegeben, in der die 
Wirtſchaft als Einheit vollkommen dem Automatis- 
mus, der Selbftregulierung, der Eigengefeglichfeit 


überlaffen wurde. Immer bewegte fie fih in Gren- 


zen und Bindungen, mögen fie fi hier und da 
aud) vereinzelt wenig ‚bemerkbar gemacht haben. Die 
nicht zutreffende. Nedeweife von einer ganz und gar 
„freien Wirtſchaft wird ung heute höchſtens noch 
von unentwegten DBerfechtern eines (nicht vorhan- 
denen) demofratifchen Ideals vorgeredet, Die in ihrem 
blinden Haß gegen autoritäre Staatse- und Wirt- 
fhaftsführung recht weitherzig mit gefchichtlichen 


Fälſchungen umgeben. 


Krifentheoretifer ohne Zahl 

Die befonders -in der -erften Hälfte. des. vorigen 
Sahrhunderts mit ‚großer zeitlicher Regelmäßigkeit 
auftretenden Wirtfehaftsfrifen (4. B. in dem da— 
mals ftabilften Induftrie-- und Handelsftant England 
in den Jahren 1825, 1836, 1847, 1857) haben 
denfende Köpfe ſchon frühzeitig veranlaßt, den 
Krifenurfahen nachzugehen, um ihre Wirkungen 
obzuftellen bzw. abzufchwächen. ‚Leider _ waren e8 fterg 
reine Iheoretiker oder Wirtfchaftler, die ſich 
. am neue Erfenntniffe bemühten, nicht dagegen 
Politiker. Das Ergebnis aller Forfehungsarbeiten 
war aber auch mehr als kläglich, und diefer Tat⸗ 
ſache iſt es wohl zuzuſchreiben, daß die national⸗ 
ökonomiſche Wiſſenſchaft in weiten Kreiſen der 
öffentlichen Meinung arg in Verruf geraten iſt. 

Es wurden Überproduftions- und Unter— 
Fonfumtionstheorien aufgeſtellt; andere betrach— 
teten die Derfchiebung der normalen Derhältniffe 
zwiſchen den- einzelnen "Produftiongzweigen und ver- 
Fündeten fo ihre. Disproportionalitätgtheorien. 
Um ſich an einige Verfaſſer zu halten: Der englifche 
Nationalökonom Malthus fah den Grund aller 
Krifen in einer allgemeinen Überproduftion und einer 
einfeitigen Kapitalanhäufung. Sismondi,- Owen 
und Nodbertug betrachteten den Grund allen Übels 
in einer falfchen Einfommensverteilung. Andere mach⸗ 
ten die ftürmifch fortichreitende Technik dafür ver- 
antworfli, daß die Fiktion einer „im Gleichgewicht 
befindlichen‘! Volkswirtſchaft nicht in die Tat um- 
gefekt werden könnte. Jevons und Moore fahen 
in den ſchwankenden Welternteerträgen, die „Eur- 
reney⸗Schule“ in der nicht richtig abgeftimmten 
Geld-Gütermenge die hauptfächlichiten Krifengründe. 
(Im Heft 7 des 4. Jahrgangs vom Juli 1937 haben 
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wir uns eingehender mit den Kriſen⸗ 
theoretikern auseinandergeſetzt.) 
Zum Erſtaunen der Wiffen- 
Ichaftler aller Länder (und ebenſo 
der Praftifer) hat der Mational- 
ſozialismus, als er vor der Aufgabe 
ſtand, unmittelbar nad) der Madıt- 
| ibernahme wirfungsvoll gegen die 
größte deutſche Wirtichaftskrife anzufämpfen und das 
Erbe einer unfeligen und unfähigen Syſtemzeit für 
immer zu vernichten, auf feine einzige der tiefgrün- 
digen Krifentheorien zurüdgegriffen, ſich über- 
haupt nicht um theoretifche Auseinanderfegungen ge- 
kümmert, fondern ale Bewegung der Tat fi 
an einfahfte Grundwahrheiten gehalten und darauf 
fein Handeln abgeftellt. Nur einige wenige Leit. 
fäße hat der Nationalſozialismus herausgeftellt, diefe 
allerdings mit eiferner Konfequenz durchgeführt 
und fo zum Erſtaunen der Welt-einen Wirtfchafte- 
aufichwung eingeleitet, der jenfeits unferer Grenzen 
nur muftifch als ‚Wunder‘ begriffen wird. — 
Aber man ſollte drüben nicht vergeſſen, daß „vor 
den Erfolg die Götter ven Schweiß geſtellt haben‘ 
und diefe Erfahrungstatfache ift auch dem National⸗ 
ſozialismus nicht erfpart geblieben. Für uns ift die 
Wirtfchaftspolitit ein Teil der Geſamtpolitik 
und unfere Wirtfchaft ift deshalb eine politisch ge⸗ 
führte Wirtfchaft, deren Grundlage und magnetifches 
Kraftfeld das Volk iſt. Die Politik beftimmt das 
Wirtichaftsziel, nicht die Wirtſchaftstheorie. Grund- 
lage jeder Volkswirtſchaft find das Recht auf 
Arbeit und die Pflicht zur Leiſtung. Diefes 
Recht auf Arbeit für den einzelnen Volksgenoſſen 
und das Recht des Volkes auf Leiftung bilden eine 
unseilbare Einheit, Werden diefe Erfenntniffe ver: 
mwirklicht, fo ift die Wirtſchaft für ung lediglich noch 
ein Organifationsproblem, | 


Halbe Maßnahmen — unzulängliche Wirkungen 


Diefe wenigen Grundweisheiten laſſen erfennen, 
daß für den Nationalfozielismus Wirtfhaft und 


Arbeit ein Begriff find. Man follte nun meinen, 


daß diefe Erfenntniffe-ohne weiteres auch auf andere 
Bolfswirtfchaften zu übertragen wären; unter ein er, 
allerdings der wichtigften Vorausſetzung find fie 
es auch, nämlich bei Wahrung des unbedingten 


Vorrangs der politifchen Führung. Was bei ung in 


Deutfchland aus verftandesmäßiger und politifc- 
inftinftiver naturbedingter Erfenntnig zugleich wuchs, 
nämlich der grundfäßliche Wandel wirtfchaftspolitifcher 
Führungsaufgaben, gebar die Not bei den „Demo- 
kratien“, allerdings mit weniger wirffomen Abwand⸗ 
Iungen. Weniger wirffem deshalb, weil auf der 


‚anderen Seite der Mut und der politifche Wille zur 


reftlofen Folgerichtigfeit, der unbeugfame Drang zum 
entſchloſſenen Brud mit der Bergangenheit, fehlte. 
Unfere klare wirtfchaftepolitifche Führung blieb in 
anderen Ländern im Erperiment, im Abtaften 
neuer Möglichfeiten hängen, und nach einem Natur- 
gefeß gebar das Halbe nur unzulängliche Wirfungen. 
Solange die demofratifcheliberaliftiihe Meinung 
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vorherrſcht, daß die Wirsichaft ein „Ding am ſich⸗ iſt, 
daß fie ihre „Eigengeſetzlichkeiten“ hat, daß die 
Politik der Wirtſchaft nicht dreinzureden hat, ſolange 
werden auf die Dauer alle Ankurbelungsverſuche in 


Anfangserfolgen ſteckenbleiben, und ſelbſt dieſe 


in der naͤchſten Weltkriſe zunichte gemacht werden. 
Immerhin kann die Welt ſich nicht länger ber 
taufendfältig zahlenmäßig zu belegenden Tatſache ver- 
ſchließen, daß die deutſche Wirtichaftspolitif im an- 
haltenden Aufftieg überaus große Erfolge zu 
verzeichnen hat, daß unfere Wirtſchaftspolitik richtig 
ift, und daß Deutfchland ſich zumindeft von inter- 
nationalen Krifenrücwirfungen freigemacht bat. 
Langſam aber ficher gelangen aud andere Völker 
wieder zu der Erkenntnis, daß die Arbeit das 
Fundament der Wirtſchaft und daß ein Volk 
ſo reich iſt, wie es zu geſtalten und die Arbeit zu 
organiſieren vermag. In mehr oder minder ſtarker 
Anlehnung an das deutſche Vorgehen geht man jetzt 
auch im Auslande daran, der Wirtſchaft Richtung 
und Gehalt zu geben, ſie zu lenken und planmäßig 
zu ſteuern. Im nachfolgenden ſoll unterſucht werden, 
welche Methoden dabei Anwendung finden, mit 
welchen Erfolgen man aufwarten kann bzw. wie ſehr 
man in Erperimenten ſteckengeblieben iſt. | 


Wehr und Nüftung greifen ein 

Wir betonten bereits anfangs, daß die nicht aufori- 
tür geführten Staaten in ftärferem Mage zur Wirt- 
ichaftsplanung und -Ienfung übergingen infolge ber 
durch die Weltwirtſchaftskriſe hervorgernfenen 
Not. Im mindeftens gleichen Ausmaße wurde dieſe 
Tendenz dur wehrwirtſchaftliche Erwägungen 
hervorgerufen. Auch hier erfennt man immer mehr 
die Totalität und Allgemeingültigfeit der deutichen 
Grundanfihten an, denn nad unferer Meinung muß 
die Volkswirtſchaft, weil fie eine Lebensäußerung 
des Volkes ift, immer zugleich Wehrwirtſchaft 
fein. Profeſſor Hunke fellt eindeutig feſt, daß 
„Sriedenswirtfchaft auch immer Wehrwirtſchaft fein 
muß, oder fie ift Feine wahre Volkswirtſchaft““. So 
fehen wir in faſt allen Ländern der Erde, wie letzten 
Endes alle wirtfchaftlihen Maßnahmen und An- 
ordnungen von wehrwirtichaftlihen Erwägungen be- 
einflußt werden. Die Aufrüftung innerhalb der 
einzelnen Nationalwirtſchaften ift nicht nur ein 
konjunkturpolitiſches Moment, fondern die gejamte 
Wirtſchaft bis in ihre „zivilften Ecken“ wird bereits 
in Friedenszeiten durch die Kriegswirtſchaft beftimmt. 
Dies ift durchaus Feine neuere Erfenntnis, wie aus 
einer Seftftellung des amerikaniſchen SPräfidenten 
Rooſevelt hervorgeht, der bereits während des Welt- 
Frieges die Zeftftellung traf: „In dem Sinne, in dem 
wir an Armeen zu denken gewohnt find, gibt es in 
diefem Kriege Feine Armee. Ganze Nationen 
find e8, die bewaffnet find. Es bilden die Männer, 
die zu Haufe bleiben, um den Boden zu beftellen und 
die Werfftätten zu bemannen, nicht weniger einen Teil 
der Armee, als die Soldaten unter der Fahne. Es ift 
nicht eine Armee, die wir bilden und für den Krieg 
ſchulen müflen, eg ift eine Nation.” 
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Autoritäre Staaten 


Am ftärkften äußert fich die enge Verbindung und 
Verflechtung zwifchen Friedens⸗ und Wehrwirtſchaft 
bei den autoritär geführten Staaten. Sie zeigt 
fi) am deutlichften bei den beiden Nationen, die in 
Teßter Zeit Eriegerifhe Aktionen zu beftehen hatten, 
bzw. noch in ihnen ftehen: Italien und Japan. 
Schon vor dem Abeffinienfeldgug war die italienische 
Wirtſchaft entſprechend organifiert und planvoll gelenft. 
Die gefamte italienifche Wirtſchaft befindet fih nad 
den erfolgreich abgewehrten Sanktionen in latentem 
Kriegszuftande. Alle Kräfte des Landes unter- 
ftehen einer dauernden Mobilifierung für den 
Ernftfall. Für Italien ift die wirtſchaftliche Autarkie 
die unbedingte Vorausſetzung für die Sicherftellung 
von Leben, Zufunft und Macht des Dmperiums 
(Muffolini). Es würde hier zu weit führen, ſämtliche 
italienifchen Gefeke und? Maßnahmen aufzählen, 
die in Italien verfündet wurden, um die Wirtichafte- 
fraft feines Landes und feiner Menfchen unter 
ftändiger Betonung des Primats der Arbeit bis aufs 
höchfte zu fleigern. | 


Nicht minder einfchneidend find die zahlreichen 
Geſetze, die Japan erlaflen hat, um in jeder Hinficht 
für den Krieg in China wehrwirtichaftlich gerüftet 
zu fein. Japans Wirtfchaft ſteht ſchlechthin unter 
Kriegsrecht, und der Negierung ift es troß parla- 
mentarifcher Widerftände gelungen, auf allen Ge- 
bieten wirtſchaftlicher Betätigung ihr Kontroll- 
recht durchzufegen. Dies gilt ſowohl für die un- 
mittelbaren Nüftungsbetriebe, für die Kontrolle des 
Kapitalmarftes und des Außenhandels, als au für 
das Verkehrsweſen und die Energiewirtichaft. Weit- 
gehende Eingriffe ſichern Die Rohſtoffverſorgung 
und die immer ſtärkere Ausnutzung der heimiſchen 
Wirtſchaftskräfte. Ein wehrwirtſchaftlich ausgerich— 
teter zweiter Fünfjahresplan ſoll die Induſtrie einer 
lückenloſen Staatskontrolle unterwerfen, die auf eine 
zentrale Lenkung der gefamtenProduftion 
abzielt. Man darf ſicher ſein, daß trotz mancher 
Gegenſtrömungen der finanz⸗kapitaliſtiſch orientierten 
Rieſenkonzerne und der für Japan typiſchen Kartell- 
verflechtungen die Oberaufficht des Staates über die 
Wirtſchaft auh nad fiegreicher Beendigung des 
Chinakrieges nichts an Intenfität einbüßen wird. 


England paßt fih an... 


Bon den „demokratiſch“ regierten Ländern fällt 
es England am fehwerften, ſich auf Die neuen Zeit- 
erforderniffe einzuftellen. In dem Urfprungsland des 
Freihandels ift die überlieferte Ideologie der „sreien‘‘ 
MWirtfhaft in dem Bewußtſein der Öffentlichkeit noch 
fo ſtark wirkſam, daß es der Negierung außerordentlich 
ſchwer fällt, die Einmifhung des Stantes in die 
Wirtſchaft den Maflen populär zu machen, fie ihrem 
Berftändnis näherzubringen. Die Regierung tut 
alles, um dem Volk den Glauben an feine (angeblichen) 
individualiftiichen Freiheiten zu laſſen, wobei fie ſich 
jedoch, befonders in wehrwirtſchaftlicher Hinficht, nicht 
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Die Lebenshaltungskoften in der Welt 


Frankreich (Baris) Großbritannien?) 


(650 Gemeinden) - 









Indezziffern Deut — el 1 Der. Staaten v. Ameritat) 
der Lebenshaltungstoften 4 se (51 Gemeinden) 















und Eirzelhandelspreife — = 13 
wichtiger Nahrungsmittel Dezember Dezember?) Dezember Dezember!?) = 
in einigen Ländern | 1934 | 1935 | 1936 | 1037 [1934 | 1035 | 1936 | 1937 | 1934 | 1035 | 1936 | 1937| 1934 | 1935 | 1036 | 1937 











Indexgziffern 1913/14 = 100 1. Halbjahr 1914 = 100 Zuli 1914 = 100 Quli 1914 = 100 
Zebenshaltung „.noooe... | 122,2] 123,4] 124,31 124,8] 504 | 478 | 540 | 658 | 143 1147 1151 1159 132,7| 138,7| 142,3] 146,4 
GE 119,1) 120,9] 121,0|121,1| 516 | 481 | 362 | 684 | 125 |131 |136 [145 | 118,0| 130,0) 131,4 130,9 
SHONRUNG un ee 127,21 121,51 121,3]121,351 375 3 365} 3631 156 158 159 150 | 114,8| 126,1] 140,5! 152,4 
Heizung und Beleuchtung | 127,5| 126,9| 126,81125,9| 595 | 551 } 585 172,5| 175,0| 177,5|182,5| 152,1| 150,7| 150,4| 149,6 
Belleidung ...... San 116,1| 118,4| 124,2|1127,9| 490 | 483 | 551 187,5| 185,0} 192,5|210,0| 131,9) 127,4| 126,5! 132,6 
Derihiedenes „orcrnocc.. 140,4| 141,0| 141,7|142,4]| 580 | 575 | 587 172,5| 170,0) 170,0[175,0| 157,8| 158,5| 160,3| 164,5 

Einzelhandelspreiſe RM. je kg?) Srancs je kg Bence je Ib*) Cents je 1b’) 
Weizenmehl ..o.crcccre.. 0,49 | 0,49 | 0,49 | 0,51] 2,85] . z 2 12,50] 13,25] 15,25]16,25] 5,1 541 49] 47 
MWeißbrot?) ...ence.. ene.. | 0,85 | 0,85 | 0,33 | 0,55] 1,88] 1,60] 2,20) 2,601 7,75| 8,25] 9,00| 9,50 8,51 861 8,2 8,9 
RIRDHERBT 1,51 | 1,63 | 1,69 | 1,70] 7,60| 7,50) 9,15|11,40] 13,75] 13,50| 13,50|14,50] 16,9| 23,81 23,2 28,3 
Schmweinefleiich!) ........ 1,60 | 1,60 | 1,60 | 1,60| 9,35| 9,90] 13,20) 16,50] 13,75] 13,50| 14,50|15,25] 24,1) 34,8| 31,4 37,2 
Sammelfleiih (Bruft).... | 1,85 | 3,40 | 2,35 | 2,18] 5,10| 5,35] 6,60| 9,201 7,50) 7,25) 7,501 8,00| — — — — 
BU Te. cn 3,10 | 8,20 | 8,12 | 3,15 | 20,60] 22,65] 21,75| 31,65 | 13,75! 15,25] 15,25117,50| 35,3| 40,11 40,0) 42,3 
ER EBRF 0,24 | 0,24 | 0,24 | 0,24] 1,40| 1,25| 1,52] 1,96| 6,50) 6,75] 6,75| 7,001 11,7| 11,6! 13,2] 12,7 
Eier, je 12 Stüd!2) ...... 0,12 | 0,11: | 0,12 | 0,12] 11,15) 11,65] 12,95 15,85] 2,00) 2,25] 23,00| 2,25| 38,5) 41,7| 44,7 42,1 
Schmalz, inländiih ...... 2,25 | 2,09 | 2,08 | 2,08] 5,20] 6,00] 10,45112,95I — — — — 15,4| 190,3 168 17,1 
ser 0,75 | 0,75 } 0,75 | 0,741 3,55] 3,30| 3,95| 4,901 2,25] 2,25] 2,25] 2,501 5,61 5,8] 5,51 5,8 
Rats 3... 0,59 | 0,39 | 0,58 | 0,58] 0,97] 0,79| 1,06| 1,14] 5,75] 7,00| 7,25] 6,25 146.29 32 1,9 


? Einzelhandelspreife für Berlin. — ?) Bei den Inderziffern jeweils für das 4. Vierteljahr. — °) Die amtlih auf den Monats- 
anfang berechneten Inderziffern und Einzelhandelspreije find jeweils für das Ende des Vormonats eingejegt. — 9 Die Inderziffern 
jind vom National Industrial Conference Board berechnet, ausgenommen die Gruppe Ernährung, die vom Bureau of Labor Statistics 
auf der Balis 1913 = 100 berechnet iſt. Die Einzelhandelspreije werden vom Bureau of Labor Statistics erhoben (Durchſchnitt aus 
2 bzw. 3 Stichtagen) ab Juli 1936 Monatsmitte. — 5) Kartoffeln 5 kg. — ©) Weizenmehl 7 Ibs, Weißbrot 4 Ibs, Kartoffeln 7 Ibs, 


Milch 1 gt. — ’) Mild 1 qt. — ®) Deutihes Reich (Berlin) ortsüblicdhes Roggenbrot. — 9 Deutihes Reich, Italien und — 
Suppenfleiſch; Großbritannien: Rippen; Vereinigte Staaten von Amerika: Schulter. — 10) Deutſches Reih: Bauchfleiſch; Frankrei 


Rüden; Großbritannien: durchwachſener Speck; Vereinigte Staaten von Amerika: Kotelette. — 11) Deutjhes Reich: Dezember 1934, 
1936, 1937 feine Molfereibutter, Dezember 1955 Marktenbutter: Italien: Naturbutter. — 12) Deutſches Neih (Berlin) und Groß— 
britannien je Stüd. — '?) Bei den Einzelhandelspreijen = Öftober. — 1 Ibs = 0,453 kg; 1 quart = 1,14 1, 


fcheut, dort beftimmend in die Wirtſchaft einzu- 
greifen, wo es nationale Motwendigfeiten er- 
fordern. Wir erinnern hier nur an den Aufbau der 


Schatteninduftrien, an die mancherlei Maßnahmen 


zur Förderung der Londwirtfchaft, zur Auffüllung 
riefiger DBorratslager, zur Sicherung der Zufahrte- 
wege und die aus ſtrategiſchen Erwägungen not- 
mwendige burchgreifende räumliche Planung für 
Induſtrie⸗, Energie- und Verkehrsweſen. Wenn auch 
nicht betont, fo doch im Tatſächlichen hat ing- 
geiamt gefehen auch England bereits weitgehend 
die liberaten SFreihondelsgrundfäße über Bord 


geworfen. 


... und Frankreich verſagt 
Schon ſeit Jahren iſt wohl in keinem anderen 


Lande die Wirtſchaft ſo bewußt den kriegs⸗ und wehr- 
wirtſchaftlichen Belangen des Staates untergeordnet 


wie in Branfreich. Es ift bezeichnend, daß in diefem 
Londe der Wolfsfrontregierungen die Militärbehörden 
diefe Tendenz mit Freuden aufgegriffen haben, um die 
für die Rüftungen fo bedeutfomen Betriebe unter ihre 
Kontrofe zu bringen. Nicht minder einfchneidend als 
das Geſetz zur Nationalifierung der Nüftungsbetriebe 
som Auguft 1936 ift die Verfügung vom September 
1937 zur Aufteilung der Arbeitsfräfte zwifchen 
Fampfender Truppe und produzierendem Hinterland. 


Diefe Anordnung ftellt „die letzte Stufe in der Vor⸗ 
bereitung der verwaltungsmäßigen, induftriellen und 


wirtfchaftlihen Mobilmahung auf dem Gebiet des 


Perfonals dar”. Die Sicherung des Energie- und 
Ernährungsbedarfs fowie die Verlegung wichtiger 
Kriegsinduftrien ins Innere des Landes haben auch) 


in Sranfreich einen weitgehenden Einfluß der 
Staatsmacht auf die Wirtfchaft zur Folge gehabt. 


Ein gleiches gilt von der Aufftellung der verfehieden- 
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artigften Sozialreformen, wobei es für die Charak— 
terifierung der plonwirtfchaftlichen Tendenzen Srank- 
reichs unerheblich ift, daß alle diefe Maßnahmen bisher 
nicht Fonjunfturbelebend, fondern im Gegenteil 
wirtfchaftshemmend fi ausgewirkt haben. 


USN, fehlt die ſtarke Fauſt 

Die Vereinigten Staaten von Nord— 
amerifa haben unter ihrem Präfiventen Moofevelt 
fi) am ſtärkſten in „Lenkungsexperimenten“ verfucht, 
allerdings mit recht geringem Erfolg. Milliarden- 
beträge wurden im Verfolg des New⸗Deal⸗Kurſes und 
der Sürforgemaßnahmen für die Landwirtfchaft in die 
Wirtichaft gepumpt; große Arbeitsvorhaben auf dem 
Baumarkt und dem Sektor der Energiewirtfchaft 
wurden in Angriff genommen, und troßdem ver- 
minderte fich das Heer der Arbeitslofen von rund 
10 bis 11 Millionen nicht. Die Entfcheidungen des 
Oberften Bundesgerichtg beleuchteten grell Breite und 
Tiefe der gegen Rooſevelt anftehbenden Oppofition. 

Der „Anwalt des Volkes“ wird von der 
Gegenfeite als läſtiger Diktator verfchrien und in 
al feinen planwirtichaftlichen Maßnahmen gehandi- 
kapt. Rooſevelt droht zur tragiſchen wirtſchafts— 
politiſchen Figur zu werden, wenn es ihm nicht 
gelingt, feinem Bemühen um den „Forgotten man‘ 
Die nötige politiihe Durchſchlagskraft gegen- 
über den Wirtichafts-, Konzern- und Zinanzgewaltigen 
zu geben, Amerika ift weithin fichtbar, ein Beiſpiel 
dafür, daß die wirtichaftlichen Neformen von der 
politiihen Führung nur dann erfolgreich 
durchgeführt werden Fönnen, wenn fich zu dem Willen 
des Reformators die ſtarke politiiche Fauft gefellt, 

Auch dem Präfidenten Noofevelt ift es noch nicht 
gelungen, wie in Deutfchland eine glückliche Syn- 
thefe zwifchen Kapital und Arbeit zu finden, 
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die Einheit zwifchen Arbeit und Wirtſchaft herzu⸗ 
ftellen. Die Angft vor weiterem Konjunkturrückgang 
mit all ihren verheerenden Folgen iſt in Amerika 
ebenfo groß wie der Widerſtand, den man der Plan⸗ 
wirtfehaft des Präfidenten entgegenfeßt.. 


Kleine Staaten ftehen nicht zurück 
Richten wir zum Schluß den Blick noch auf einige 


Fleinere Länder, um darzutun, wie überall in der Welt 


die politifche Führung mit mehr oder minder größerem 
Erfolge in den Mechanismus der Wirtſchaft eingreift. 
Polen Fann man wohl ohne Übertreibung als ein 
klaſſiſches Land flantliher Wirtichaftslenfung be- 
zeichnen. Im Sommer 1936 legte der Finanzminifter 
Kwiatkowſti im Warfchauer Parlament einen Bier- 
jahresplan vor, der beftimmend wurde für die regu- 
Yierende Oberaufficht des Staates für die meiften 
Gebiete wirtihaftliher Betätigung. Große Summen 
wurden für die öffentliche Arbeitsbeihaffung, für 


Inveftitionen, für den Aufbau neuer Induftrien und 


die Behebung der Bauernnot ausgeworfen. Die 
Währungs- und Außenhandelswirtihaft unterliegt 


weitgehend der finntlihen Kontrolle. Der Kern der 


polnifchen Wirtſchaftsplanung ift die Schaffung eines 
neuen Induftriegebietes unter dem Namen „Polen C' 
in Mittelpolen in dem Raum ſüdlich von Warſchau 
mit dem Zentralpunft Sandomir. Die Berwirflihung 
dieſes Planes wird einen DBereinheitlihungs- und 
Ausgleichsprozeß einleiten, der Die gefamte wirf- 
ſchaftliche Struftur des Landes, bejonders unter 
wehrwirtſchaftlichen Gefihtspunften, umzuwandeln 
berufen ift. | 


Fans Fo: 


Die Ehren- und Difjiplinargerichts- 
barkeit der Deutfchen Arbeitsfront 


Am 11. Januar 1936 hat der Neichsorganifafiong- 
leiter und Leiter der Deutfchen Arbeitsfront durch eine 
Anordnung, die im Amtlihen Nachrichtenblatt der 
DAZ. (Zolge 1 vom 11. Januar 1936) erſchien, 
eine Ehren- und Difziplinargerichtsbarfeit für die 
Mitglieder der Deutichen Arbeitsfront ins Leben ge- 
rufen. Diefe Anordnung ift das Grund- 
gefeg der Gerichtsbarkeit der DAS. 


Die Errichtung diefer Gerichtsbarkeit für die vielen 
Millionen werktätiger deutiher Männer und Frauen 
iſt, wie ſo oft, wenn etwas Neues von Bedeutung ge⸗ 
ſchaffen wird, von einer Seite freudig und von anderer 


Seite mit Zurückhaltung aufgenommen worden. Aber 
weder die Stärke der Bejahung noch der Grad der Ab⸗ 
lehnung einer eigenen Gerichtsbarkeit für die DAS 
Mitglieder Eonnte der vernünftige Maßſtab dafür fein, 


ob eine ſolche Einrichtung Berechtigung hat oder nicht. 
Letztlich kann die Eriftenzberehtigung nur aus Leiftung 
abgeleitet werden; und Leiftung heißt in dieſem Fall 
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Bon ähnlicher Wirkung iſt für Bulgarien das 
im Auguft 1936 verfündete neue Induftriegefeß, 
das die Beziehungen zwiſchen Stant und Induſtrie 
regelt. Ohne Zuftimmung des Handelsminifteriums 
darf in Bulgarien Feine Fabrik errichtet oder erweitert 
werden. Auch in diefem Lande hat die Staatsmacht 
erheblichen - Einfluß auf Standort und Leiſtungs⸗ 
fähigkeit des induftriellegewerblihen Sektors ein- 
Schließlich der Energie- und Landwirtſchaft genommen. 

Werfen wir jeßt noch einen Blick auf Süd- 
amerika, fo ſehen wir aud hier, wie feit Beendi⸗ 
gung des Weltkrieges in allen iberoamerikaniſchen 
Ländern ſich die Tendenz verſtärkt, in der Schaffung 
ſtarker und unabhängiger Nationalwirtſchaften zu 
einer immer wirkungsvolleren ſtaatlichen Wirtſchafts⸗ 
planung zu gelangen. Unter teilweiſer Zurückdrängung 
ausländiſcher Finanzintereſſen beſinnen ſich dieſe 
Länder auf ihre nationalwirtſchaftlichen Eigenarten. 
In vielen Ländern, ſo in Braſilien und Bolivien, 
beſtimmen autoritäre Regierungsſyſteme auch 
weitgehend Struktur und Entwicklung der National⸗ 
wirtſchaften. 

Überall ift man an der Arbeit, die nationalen 
Wirtſchaften befehleunigt auszubauen, die Ausbeutung‘ 
der heimifchen Bodenreichfümer in eigene Megie zu 
nehmen, und die Wirtſchafts- und Handelspolitif nad) 
einheitlichen Gefichtspunften zu ordnen und zu leiten. 
Aber der Erfolg al diefer Verſuche wird von dem 
Mate abhängen, in dem die Höhftform der Einheit 
von Arbeit und Wirtſchaft, wie fie unter dem foldati- 
fchen Lebensgefeße des neuen deutfhen Menjchen Wirk⸗ 
lichkeit wurde, erreicht wird. 


an der Bildung einer wirklichen 
Volksgemeinſchaft tatkräftig bei⸗ 
tragen. | 

Der Beitrag der Nichter der: 
Deutfchen Arbeitsfront darf frei- 
Lich nicht ausichließlich an der An⸗ 
zahl der anhängig gewordenen Ge⸗ 
richtsfachen gemeflen werden, obwohl die Häufigkeit. 
der Inanſpruchnahme ſchon fehr für die Notwendigkeit‘ 
der DAZ.-Gerichte und für das hohe Vertrauen zu 
diefer Gerichtsbarkeit ſpricht. Die Offentlichkeit wird. 
einigermaßen überrafcht fein, wenn fie erfährt, daß die 
Richter der Deutſchen Arbeitsfront allein im Jahre 
1937 29121 Ehren- und Difziplinarfachen zu bear- 
beiten hatten. Aber viel ſtärker als durch 
die Zahl der Verfahren muß ſich die Recht⸗ 
fertigung aus der Auswirkung der rihter- 
lichen Tätigkeit auf das Leben der Volks— 
gemeinſchaft ergeben. 

In den Grundlagen der DAF.-Gerichtsbarfeit find 
die Vorausſetzungen und Bedingungen geſchaffen 
worden, daß ſich die Tätigkeit der DAF.-Richter 
fegengreich auf das Leben der deutſchen Volksgemein⸗ 
ſchaft auswirken muß: | 

Erfteng ſteht die Gerichtsbarkeit der Deutihen 
Arbeitsfront in engfter Verbindung mit ber 
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Partei und Parteigerihtsbarfeit. Die 
Epren- und Difziplinarordnung der Deutfchen Ar- 
beitsfront wurde vom. Neichsorganifationgleiter der 
NSDAP., der gemäß der Verordnung des Führers 
und Reichskanzlers vom 12. November 1934 über 
die Führung und Organifation der Deutfehen Arbeits- 
front ($ 4 Abf. 1) diefe führt und daher Oberfter 
Gerichtsherr der Deutſchen Arbeitsfront ift, im Ein- 
vernehmen mit dem Dberften Parteirichter 
erlaflen. Außerdem wird der Borfißende des Oberften 
Ehren und Difziplinarhofes vom Neichsorgani- 
fationgleiter und Leiter der Deutſchen Arbeitsfront 
ebenfalls im Einvernehmen mit dem Oberften Partei- 
richter ernannt. | 


Zweitens ift durch die Verwirklichung des Führer- 
gedankens im perfonellen Aufbau der DAF. 
Gerichtsbarkeit eine Garantie gegeben, daß die von der 
Partei geforderte weltanfchauliche, politifche und recht⸗ 
liche Linie auch fireng eingehalten wird. Die Berant- 
wortung hierfür liegt beim Leiter des Dienftauffichte- 
amtes, der die Dienftaufficht über die fämtlichen Ehren- 
und Difziplinargerichte ausübt. Ihm obliegt auch die 
Sorge für die einheitliche Ausrichtung der Recht— 
ſprechung. | | 

Drittens hat der Neichsorganifationgleiter in 
Anbetracht feiner großen Verantwortung die DAF.- 
Gerichte organifatorifch (diſziplinariſch und verwal- 
tungsmäßig) aus dem Rahmen der Ämter der DAT. 
herausgehoben und fie zu felbftändigen Dier tftellen 
gemacht, die mit dem Oberften Ehren- und Difziplinar- 
hof an der Spike ihm direkt unterftellt find; die Ver- 
Sffentlihung diefer Maßnahme des Neihgorgani- 
fationgleiters der NSDAP. erfolgte am 5. Dezem- 
ber 1936 im Amtlihen Nachrichtenblatt der DAT. 
Anordnung 67/36). Auf diefe Weife wird erreicht, 
daß die Nichter, welche nur an die Gefeke, an die 
Dienftanmweifungen des Dienftauffichtsamtes und an 
ihr Gewiflen gebunden find, in völliger innerer 
und äußerer Freiheit unparteiifch ihre verant- 
wortungsyolle Tätigfeit ausüben Fönnen. 


Viertens find fämtliche haupt und ehrenamt- 
lichen Richter der Deutfchen Arbeitsfront bewährte, 
zum großen Zeil ſehr alte Mitglieder ver NSDAP. 
‚oder einer ihrer Gliederungen, die dag nötige welt- 
anſchauliche und politifche Nüftzeug für ein national- 
fozialiftifhes Richteramt mitbringen. Außerdem 
‚handelt es ſich bei allen DAF. Richtern um Männer, 
die Lebenserfahrung, gute Menfhenfennt- 
nis,einenfauberen Charakter und die geiftige 
Gewandtheit befißen, um den Weg zu einer nach menfch- 
lichem Ermeflen richtigen Entfcheidung zu finden; als 
Sicherheitsfaktoren find das Beſchwerderecht gegen 
Beſchlüſſe, des Berufungsrecht gegen Urteile der 
Ehren⸗ und Difziplinargerichte und die Nevifion von 
Amts wegen anzufehen. Alltäglich wird alfo in den 
Verhandlungen dur den Mund der DAF-Nichter 
nationalſozialiſtiſche Weltanfchauung, nationalfozia- 
liſtiſche Ehr- und Difziplinauffaffung an diejenigen 
herangetragen, die einer Wachrüttelung, einer Er- 
mahnung, einer Strafe, mit anderen Worten eben 
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Der Töpfer (16. Jahrh.) 


eines perſönlichen erzieheriſchen Einfluſſes am ſtärkſten 
bedürfen. 


Fünftens ſchließlich war die Errichtung der 
Gerichte der Deutſchen Arbeitsfront die 
Eonfequente Schlußfolgerung aus einem 
geſchichtlichen Entwicklungsprozeß unfe- 
res Sozial- und Rechtslebens. Wie die ver- 
ſchiedenen im Klaffenfompfgedanken wurzelnden Ar- 
beitgeber- und Arbeitnehmerverbände verfehwunden 
find und dag fchaffende deutſche Volk nunmehr in der 
Deutſchen Arheitsfront als umfaflende ſoziale Ge- 
meinfchaft feine natürliche fozialpolitifche Organifation 
findet, jo muß jest auch immer mehr an die Stelle 
des frengen geiftigen Eigenlebens von Gruppen und 
Grüppchen die geiftige Verbundenheit, das Glaubens- 
befenntnis zur Gemeinfchaft, treten. War die fozial- 
politifche Entwicklung bis 1933 gefennzeichner durch 
Partifularismus, d. h. durch eine allgemeine foziale 
Auflöfung, fo liegt der Grundzug der heutigen fozial- 
politifhen Entwicklung in dem Streben nad Stär- 
kung der fozialen Gemeinfchaft. Die Elemente einer 
ſozialen Haltung, wie Ehre, Treue, Gehorfam, Autori- 
tät, Kameradſchaftlichkeit und Fürforge, treten in der 
modernen fozialpolitifchen Entwiclung in den Border- 
grund des fozialen Lebens; dagegen finfen die harafte- 
riftifchen DBegleiterfheinungen der fozialen Auflöfung 
und des fozialen Partikularismus, wie Neid, Mate- 
rialismus, Klaflenfompf und Standesdünfel, in ein 
Nichts zufommen. Es geht bei den erfigenannten 
Elementen nicht um unter gefeglichen Schuß zu ftellende 
Nechtsgüter, fondern um wefentlihe Merkmale 
nationalfozialiftifher Haltung. Gerade in 
dem Umftand, daß die DAF-Nichter nicht foziale 
Rechtsgüter Fonftruieren und ſchützen, fondern der 
jozialen Haltung des Volksgenoſſen in der großen 
beutihen Volks⸗ und Leiftungsgemeinihaft eine 
nationalfozialiftiihe Prägung geben wollen, Tiegt, 
hiſtoriſch gefehen, die unbedingte Zwangsläufigfeit der 
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Errichtung von DAF.-Gerihten und die innere Be⸗ 
rechtigung für ihr Wirfen. 


Gerichte diefer Art hat es bisher noch nicht gegeben, 
weil fie überhaupt nur aus nationalfozialiftifher Welt⸗ 
anſchauung heraus denkbar ſind. Diejenigen Gerichte, 
die ſchon in der liberaliſtiſchen Ara den Schutz der 
Ehre als eine ihrer Aufgaben anſahen, waren ent⸗ 
weder Standesehrengerichte, die einen ausgeſprochen 
partikulariſtiſchen Charakter hatten und dem Ehr⸗ 


begriff auch nur eine partikulariſtiſche Deutung gaben, 


oder es waren zwar dem Gemeinwohl dienende flant- 
liche Gerichte, die aber die Ehre als „variables“ und 
„herumvagierendes“ materielles Rechtsgut betrach⸗ 


Ernſt Schaar: 





Nach der Säuberung des öffentlichen Dienſtes 
und der anderen behördlichen und behördenähnlichen 
Stellen vom Judentum ſeit der Machtübernahme 
ſetzte ein ſteigender Andrang von Juden zu den ihnen 
noch offenſtehenden Berufen, insbeſondere zum Handel 
in allen ſeinen Zweigen, ein. So mehrte ſich auch der 
Andrang zum Einzelhandel. Hier war ſeit 1933 mit 
dem Cinzelhandelsfhußgefes vom 12. 9. 1933 eine 
Sperre für den Zugang zum Beruf als Einzelhändler 
allgemein erft geihaffen worden. 


Wer eine Verkaufsſtelle neu errichten, eine be- 
ftehende Verkaufsſtelle übernehmen, in Einzelfällen 
fein Geſchäft erweitern oder verlegen will, erhält die 
Erlaubnis vom Landrat bzw. DOberbürgermeifter (in 
erfter Inftanz, in der Beſchwerdeinſtanz vom 
Regierungspräfidenten, in ‘Berlin von der ftantlichen 
Landesbehörde, dem Stadtpräfidenten) nur dann, 
wenn ein Bedürfnis für diefe Verfaufsftelle ge- 
geben ift, er die Sachkunde nachweiſen Tann und 
feine außerordentlihe Überfegung dieſes 
Handelszweiges vorliegt. Vor allem ift außerdem 
feine perfönlihe Zuverläffigfeit Voraus⸗ 
feßung für die Zulaſſung; dies iſt bei jüdiſchen 
Antragftellern eine der ftets am forgfältigften zu 
prüfenden Vorausſetzungen für ihre Zulaflung. Sie 
dürfte von den zulaflenden Behörden meift grund- 
ſätzlich ſchon wegen der Abſtammung zu verneinen 
fein, fobold ein Jude zum Einzelhandel zugelafien 
werden will. | 


Diefer DVerwaltungsgrundfag findet feine Er- 
gänzung und Beſtätigung in den neueften Verord⸗ 
nungen des Beauftragten für den Vierjahresplan. 
Die Verordnung vom 22. 4. 1938 (RGBl. I, 
S. 404) verbietet deutſchen Stantsangehörigen bei 
Zuchthausftrafe, aus eigennügigem Beweggrunde zu 
helfen, den jüdifchen Charafter eines Gewerbe 
betriebes zu tarnen oder in gefarnter Form für einen 
Juden im Gefchäftsleben aufzutreten. Ein Jude, 
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Juden im Einzelhandel 





teten. Die Ehre iſt Fein materielleg Gut. Der 
Oberſte Parteirichter Major Buch hat fi in einer 
am 5. Juli 1936 gehaltenen Rede im gleichen Sinne 
geäußert: „Geld ift das untauglichſte Mittel zur 
Wiederherftellung gekränkter Ehre. Die Ehre ift aus⸗ 
Schließlich im Blut verhaftet und nicht im Geldſack.“ 


Die DAF.Gerichte find Volksgerichte, die 
von der Gemeinfchaft aller werftätigen Deutſchen ge- 
fragen werden, die nicht für die Unternehmer oder die 
Gefolgihaften wirfen, fondern für das werftätige 
deutſche Volk, und die nicht ein undefinierbareg abſtrak⸗ 
tes Rechtsgut ſchützen, fondern die ſoziale Haltung des 
Volksgenoſſen gegenüber feinen Mitmenſchen fürdern. 


der gern als Einzel- 
händler tätig werden 
möchte, kann alſo 
heute nicht mehr 
einen Volksgenoſſen 
als Antragſteller 
vorſchicken und ſelbſt als Geldgeber im 
Hintergrunde bleiben. Darüber hinaus bedarf 
jeder Jude, bevor er überhaupt nach dem Einzel⸗ 
handelsſchutzgeſetz ſeine Zulaſſung beantragen kann, 
der Genehmigung durch die höhere Verwaltungs⸗ 
behörde (in Preußen durch den Regierungspräſidenten). 
Dies iſt beſtimmt in der ſpäteren Anordnung des Be⸗ 
auftragten für den Vierjohresplon vom 26. 4. 1938, 
die fich wieder auf deflen Verordnung über die An- 
meldung des Vermögens von Juden vom gleichen 
Tage ſtützt RGBl. I, S. 414/415). 


Wie nötig diefe Vorſchriften waren, 
beweifen folgende Zahlen: 


Berlin hatte im Jahre 1933 fo viel jüdische Be— 
völferung, wie fie der Einwohnerzahl einer Großſtadt 
allein, etwa von Wiesbaden mit 160000 Einwohnern, 
entfpradh. Das wor ungefähr ein Drittel aller in 
Deutfchland lebenden Juden, von denen 3. B. 
Hamburg nur ein Zehntel beherbergte. Dabei find in 
diefer Statiftif nur die Glaubensjuden, nicht aber 
außerdem die getauften, ſtatiſtiſch faum zu erfaflenden 
Raſſejuden berückfichtigt. Diefe hohe jüdiſche Be⸗ 
völkerungszahl iſt ſeit 1816 (damalige Geſamtbevölke⸗ 
rung Berlins: 223000 mit 3400 Juden) dadurch 
entftanden, daß die Zahl der Berliner Juden Schneller 
wuchs als die Berliner Gefamtbevölferung. So 
hatte ſich bis 1890 die Berliner Be- 
völferung mit rund 2 Millionen Ein- 
wohnern feit 1816 verneunfadt; Die 
jüdische Bevölkerung aber mit faft 83 000 
um mehr als dag 24fadhe vermehrt. Seinen 
höchſten Stand erreichte der Anteil der jüdiſchen 
Benölferung an der Berliner Geſamtbevölkerung im 
Sabre 1925. Er betrug 4,3 v. H. gegen 4,2 v. H. 
im Jahre 1890 und nur 1,5 v. H. im Jahre 1816. 
Mit rund 173000 Derfonen (Gefamtbevölferung 
rund 4 Millionen) erreichte auch die jüdifche Be— 
völferung im Jahre 1925 ihren höchſten Stand in 
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Berlin. 95 v.H. der Gefamtzunahme der füdifchen 
Bevölkerung des ganzen Meiches von 1910 bis 1925 
entfielen mit über 283000 Juden allein auf Berlin. 
Seit 1925 verringert fi die Zahl der Juden in 
Berlin bis 1933 um rund 12000 oder 7 v. 9. 
Damit hatte Berlin die größte abfolute Abnahme an 
Juden von allen deutſchen Großftädten, ohne damit 
allerdings feine Sonderftellung in der Zahl der 
jüdifchen Einwohner zu verlieren. 

Ein wirklich wirfungsvoller Umſchwung beginnt 
erft 1933 nad) der Machtübernahme. Zunächſt zwar 
zögernd feßt eine deutliche Abwanderung von Juden 
aus Berlin ein. So wandern feit dem 1. 2. 1933 
bis Mitte 1935 9000 Juden ins Ausland von Berlin 


‚ab, weitere 4500 ziehen ‚auf Reiſen“ fort. Im 


Herbft 1935, offenbar als Auswirkung der Nürn- 


berger Gefeße, wird der Abftrom flärfer. Bis zum 


31. März 1938 wandern feit Mitte 1935 nochmals 
über 17000 Juden ins Ausland ab, weitere rund 


6000 verziehen auf Reifen. Das ergibt eine Gefamt- 


abwanderung feit der Machtübernahme von insgefomt 
rund 31 200 Glaubensjuden aus Berlin ins Ausland, 
wobei angenommen ift, daß die Hälfte der auf Neifen 


fortgezogenen Glaubensjuden ebenfalls ins Ausland 


abftrömte. Hinzuzurechnen find rund 3100 Raſſejuden, 


jo daß die jüdifhe Gefamtabwanderung ing 


Ausland von Berlin etwa 34300 beträgt. 
Dem fteht allerdings eine Zuwanderung von 
etwa 10000 Juden vom Ausland nad 
Berlin feit 1933 gegenüber, bei denen es ſich meift 


um Rückwanderer handeln wird. Der Auswande- 


rungsüberfchuß aus Berlin nach dem Ausland ergibt 
= feit ver Machtübernahme danach mit rund 24 300 

uden. | 

Aufſchlußreich ift auch die Verteilung der Juden 
innerhalb von Berlin. Die DBermwaltungsbezirfe 
Charlottenburg und Wilmersdorf haben zeitweife 
jeder mehr Juden beherbergt als die ganze Stadt 
Frankfurt a. M. Überrafchend ift auch zu wiflen, daß 
der Zuzug von Juden aus dem Ausland, der mit den 
erwähnten rund 10000 Juden feit 1933 recht er- 
heblich if, für das Jahr 1937 in der Hauptfache mit 
143 Zuwanderern aus Polen, 138 aus der Ifchecho- 
flowafei, 130 aus dem ehemaligen Öfterreich und je 
rund SO aus FSranfreich und Großbritannien ſtammt. 


Sogar aus Paläftina zogen 97 Juden 


nah Berlin zu. Der Gefomtzufteom aus dem 
Ausland beträgt 1937 rund 1200. Der Abftrom 
der Juden im Jahre 1937 von Berlin nad dem 
Ausland fließt mit 531 nad Großbritannien, 362 
nach den Niederlanden, 292 nad) der Tſchechoſlowakei, 
193 nad) dem ehemaligen Öfterreih, 186 nach Italien, 
176 nad) Frankreich, 233 nad Polen und 146 nad) 
der Schweiz. Nach Paläftina verziehen 704, nad 
Afrika 127, nad) Nordamerika 794, Argentinien 333 
und Brafilien 248. Der Gefamtabftrom ing Ausland 
beträgt rund 5400; zeigt alfo ein Vielfaches gegen- 
über dem Zuzug aus dem Ausland. So beträgt aud) 
der monatliche Mehrfortzug von Berlin (nach dem 
Inland und dem Ausland zufommen) ſeit dem Jahre 
1937 monatlich zwilchen 150 bis knapp 300; der 
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höchſte Abſtrom ift für die jüngſte Wergangenheit, 


den Monat März 1938, mit einem Mehr fortzug 
von nicht weniger als 541 zu verzeichnen. Der Mehr- 
fortzug firömt überwiegend ins Ausland ab. So 
verzogen aus Berlin in dag Reich im Jahre 1937 
nur rund 1800 Juden, gegenüber den obengenannten 
rund 5400 Auswanderern. Der Austaufch mit Wien 
war bisher außerordentlich gering. Im erften Biertel- 
jahr 1938 kamen aus Wien nach Berlin 18 Glaubens- 
juden; aus Berlin zogen nach Wien fort 30 Juden. 
Immerhin muß darüber gewacht werden, möglichft 
feine Rückwanderer aus dem ehemaligen Oſterreich 
nad) Berlin zu befommen. 

Zur Ergänzung diefer genauen ftatiftifchen Er- 
faffung der Glaubensjuden bat das Statiftifhe Amt 
der Stadt Berlin eine Schäkung der Berliner jüdi- 
ſchen Bevölkerung einfchließlic der Judenmiſchlinge 
unternommen. Ausgangspunkt ift dabei die Gefamt- 
zahl der Übertritte von Juden zur evangelifchen und 
katholiſchen Kirche fowie zu den Diffidenten und die 
Zahl der beftehenden Mifchehen und deren Nach— 
kommen. Diefe Zahlen auf Berlin umgerechnet ergeben 
für Berlin zu den 145000 Glaubensiuden 40000 
Raſſevolljuden, die nicht der mofaifchen Religion 
angehören und 60000 Miſchlinge. Berlin hat 
danach an Juden und Judenmifhlingen 
insgefamt etwa 250000. 

Bei diefen Zahlen ift es nicht verwunderlich, daß 
die Zahl der Anträge jüdischer Händler auf Zulaffung 
zum Einzelhandel in den letzten Jahren für Berlin 
body war. So wurden im fahre 1935 100 jüdiſche 
Anträge geſtellt, bei denen es ſich überwiegend um 
Meuerrichtungen handeln wird. 1936 fleigt die Zahl 
um mehr als dag Doppelte auf 224; ein Zeichen für 
die Auswirkung der Nürnberger Geſetze, die das 
Sudentum zwingen, Unterkunft in den fcheinbar ihnen 
noch zugänglichen Berufen zu fuchen. Die Zahl erhöht 
ſich 1937 — als Zeichen für die fortfchreitende 
Bereinigung anderer Berufe vom Judentum — nod- 
mals und fleigt auf 243. Ob für 1938 fchon mit 
einem Abfinken zu rechnen ift,-ift noch nicht zu über⸗ 
fehen. Die meiften jüdifchen Anträge wurden in den 
Bezirken Berlin-Mitte, Charlottenburg und Wil 
mersdorf geftellt. Der Bezirk Neukölln weift zwar 
zahlenmäßig verhältnismäßig wenig Anträge auf, 
Doc) ift er noch aus der Zeit vor der Machtübernahme 
mit jüdischen Gefchäften überfegt. 

Sol der Einzelhandel angefihts jener Zahl aber 
einmal frei von Juden werden, fo gehört dazu noch 
mehr als nur eine forgfältige Prüfung aller jüdifchen 
Antragſteller auf Zuverläffigfeit und deren Ab- | 
Iehnung. Auf Grund jener Anordnung des Beauf— 
fragten für den Vierjahresplan vom 26. April 1938 
find die vordringlichften Maßnahmen: 

1. Der Einfluß jüdifhen Kapitalg bei 
Siliolgefhäften bedarf gründlider Klä— 
rung. Dies ift um fo fehwieriger, wenn die Filiale 
von einer Kapitalgefellichaft eröffnet werden fol, bei 
der von vornherein ſchwer feftzuftellen ift, wer fich 
hinter dem Phantafienamen verbirgt. Hier können 
die Parteiftellen für die begutachtende Tätigkeit der 
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Induſtrie und Handelskammer, bie heute über dem 
arifchen Charakter ſolcher Unternehmungen zu ent- 


icheiden hat, wertvolle Anhaltspunkte übermitteln. 


Die Beobachtungen der Parteiftellen können gleich 
wertvoll fein, wenn bie zulaſſende Behörde über die 

2. Bedürfnisfrage entiheiden foll. Hierzu ift 
ingbefondere bei neu entftehenden Siedlungen, vor 
allem am Nande einer Großftadt, eine genaue Kennt- 
nis der wirtſchaftlichen Bedürfniſſe der Volksgenoſſen 
gerade dieſer Bezirke notwendig. Vor allem mögen 
die Hoheitsträger bei neu entſtehenden Siedlungen 
darauf achten, daß die kapitalkräftigen Filialgeſchäfte 
ſich nicht in neu entſtehende Siedlungen ſchon während 
der Bauzeit einſchleichen. Es kommt vor, daß ſolche 
geſchäftstüchtigen Filialgeſchäfte vorſorglich Anträge 
ſtellen, ehe noch überhaupt die Siedlung bezogen iſt. 
Beſſer als die unperſönliche Filiale 
irgendeines großen Filialunternehmens 
wied in neuen Siedlungen mancher ver— 
diente Kämpfer für die Bewegung eine 
neue Eriftenz finden Fönnen. Diele Möglich⸗ 
keiten ſind heute noch längſt nicht voll ausgenutzt. 
Statt deſſen machen ſich Filialgeſchäfte kein Gewiſſen 
daraus, den ohnehin ſchon knappen Wohnraum, der 
noch dazu in Siedlungen meiſt mit öffentlichen 
Mitteln geſchaffen iſt, zu verringern, indem fie Sied⸗ 
lungswohnungen zu Läden ausbauen. Für Berlin ift 
fchon feit 1935 dafür geforgt worden, dag von 
vornherein eine angemeflene Zahl von Läden in 
Siedlungen entfteht, die dann aud ben weniger 
Eapitalfräftigen felbftändigen Einzelhändlern zur Ver⸗ 


Das Programm der NSDAP. wird erfüllt 


(Fortſetzung aus der vorigen Folge des Schulungsbriefes, S. 199) 


2. Recht auf Arbeit, Sicherung der Erwerbs⸗ 
und Lebensmöglichkeiten. 


Von der Verwirklichung dieſer Ziele zeugen 
bisher folgende wichtige Mahnahmen und Tat- 
laden: Ü 

1, Mai 1933: Das im Nationaljozielismus 
geeinte Bolt begeht zum erjten Male den 1. Mai 
als Zeiertag der nationalen Arbeit. Verkün⸗ 
Dung des großen Arbeitsbeihaffungsprogramms 
durch den Führer. 


2, Mat 1933: Sicherjtellung des Vermögens 
der Gewerkſchaften und deren libernahme durd) 
die Dentjche Urbeitsfront; damit war der weſent⸗ 
lichſte marrxiſtiſche Störungsherd des deutſchen 
Arbeitslebens beſeitigt. 

1. Juni 1933: Geſetz zur Verminderung der 
Arbeitslofigfeit, umfajjend Die fünf Haupt» 
abſchnitte: 

1. Arbeitsbeſchaffung, 

2. Stenerfreiheit für Erſatzbeſchaffungen, 

3. Freiwillige Spenden zur Förderung der 

nationalen Arbeit, 

4. UÜberführung weiblicher Kräfte in die Haus⸗ 


wirtichaft, 
5. Förderung der Ehejchliegungen (Eheſtands⸗ 


Darlehen). | 
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fügung fteht. Auch hat fih für Berlin der Gau⸗ 
wirtfehaftsberater mit den Kreiswirtfchaftsberatern 
bereit erklärt, den zulaſſenden Behörden Einzelhändler 
zu benennen, die in neuen Wohngegenden Geſchäfte 
eröffnen wollen. Hiermit können die Parteiſtellen viel 
dazu helfen, die im Parteiprogramm feſtgelegte 

3. Zurückdrängung der Filialgeſchäfte 
zugunſten des kleinen, aber ſelbſtändigen 
Einzelhändlers zu fördern. Dies muß durch 
unermüdliche Aufklärung der Volksgenoſſen über den 
Wert eines Frifenfeften kleinen, aber leiftungsfähigen 
und fich feines Wertes bemußten Einzelhändlertums 
erreicht werden. Dazu gehört allerdings auch Er⸗ 
ziehungsarbeit an dem Einzelhändler ſelbſt. Er muß 
lernen, auch den ſchwierigen und mäkligen Kunden 
zuvorkommend und mit Geduld zu bedienen, muß, 
ſoweit es ſein kleines Kapital erlaubt, ſein Lager 
modern halten und feine Auslagen gefällig auszu⸗ 
fintten verftehen. Mancher heute noch fehr felbft- 
zufriedene Einzelhändler fönnte durch kameradſchaft⸗ 
liche Hinweife der Hoheitsträger zu beflerer Leiftung 
angefpornt werden. Für die 

4, Beurteilung der Zuverläffigfeit be 
dürfen die zulaffenden Behörden vollftändiger und vor 
allem unbedingt hieb- und ftichfefter Unterlagen. Soll 
man fich über die wirtfchaftliche und politifche Zuver- 
fäffigfeit eines künftigen Cinzelhändlers äußern, 10 
bedarf es dazu fiherer Quellen. Es ift ftets zu empfeh- 
len, auch eine direfte Auskunft von dem Antrag- 
fieller durch einen Beſuch des Blockleiters einholen 
zu laſſen. 


97, Suni 1933: Das Geſetz über die Errichtung 
einer Gejellihaft „Neichsantobahnen“ und Die 
Beitellung des Generalinipektors für das deutſche 
Straßenweſen in Verbindung mit der Ab⸗ 
iHafjung der Kraftfahrzeugſteuer (jeit 10. April 
1933) für nen zugelajjene Kraftfahrzeuge gibt 
der deutſchen Arbeitskraft ungeheure Einjaß- 
möglichkeiten. Ein rieliger Wirtſchaftskreislauf 
wird mit größtem Erfolg in Gang geſetzt. Gerade 
die vom Führer mit allem Nahdrud geförderte 
Motorifierung (man denfe hier auch an den 
fommenden Volkswagen) ſchafft ſowohl riefige 
Erwerbs⸗ und Lebensmöglichteiten als auch 
gleichzeitig bedentende kulturelle Werte (3. B. 
Reichsautobahnen), die ihresgleihen in der 
Melt ſuchen. 

21. September 1933: Zweites Geſetz zur Ver⸗ 
minderung der Arbeitsloſigkeit: 

1. Inſtandſetzungs⸗ und Ergänzungsarbeiten 

an Gebäuden, 

2, Senkung der Tandwirtihaftlihen Grund» 

ſteuer, 

3. re der Umjabjtener für die Landwirt: 

art, 

4. eher für nen errichtete Klein- 

wohnungen und Eigenheime, 


5. Senfung der Grundjteuer für Neu⸗Hausbeſitz 
und Siedlungen. 
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9. Oftober 1933: Das internationale Arbeits: 
amt in Genf berichtet, daß durch die Arbeits- 


beſchaffungsmaßnahmen in Deutjchland.der bei 


weiten jtärkite Nüdgang der Erwerbslofigteit 
unter allen Staaten zu verzeichnen ift. 


18. Oftober 1933: Bildung eines Auhenhan- 
delsrates und Errihtung von Aukenhandels- 
itellen. : 

21. März 1934: Eröffnung des 2, Abſchnitts 
der Arbeitsihladt an den NReichsantobahnen 
Durch den Führer. = 

24. März 1934: Das Gejeh zur Erhaltung und 
——— Kaufkraft regelt das Beitragsweſen, 

ie Zulaſſung von Spenden und vereinfacht und 
ſenkt die Abgaben zur Arbeitsiojenverfiherung. 

23. März 1934: Das Gejek über Heimarbeit 
legt den Grund zu beſſeren Berhältniffen auf 
diejem jozial bisher jehr vernachläſſigten Ge— 
biete; ergänzt Durch das Geje über Lohnſchutz 
in. der Heimarbeit vom 8. Suni 1934. 


15. Mai 1934: Gejeß zur Regelung des Arbeits 


einjaßes, weldhes vor allem die Wiederzuführung: 


En Arbeitskräften in die Landwirtichaft ermög- 
icht. 





Vor hundert — am 8. Juli 1838, wurde Graf 
Ferdinand von Zeppelin, der — des Starr⸗ 
luftſchiffes, geboren (geſt. in Charlottenburg am 

März 1917). Am 2. Zuli 1900 ftieg das erite 


Lufiſchi LZ1 auf. In den Weltleiftungen unjerer 


Zeppeline verewigten ſich Schöpferkraft und Rampf 
diejes Mannes in der Geſchichte unjeres Volfes. 
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werbs- und Lebensmögli 
Bolfes weiter bedeutend verbejlern. 


10. Auguſt 1934:. Verordnung über die Ver⸗ 


teilung von Arbeitskräften (Arbeitsplah-Aus- 


tauſch), Die namentlich älteren Arbeitslojen zu- 
gute fam. | | | | =: 
. 24. September 1934: Der jogenannte „Neue 
Plan“ bringt die notwendige Bindung der Ein: 


fuhr an die Ausfuhrmöglichteiten und verhindert 


eine etwaige Neuverjhuldung unjerer Bolls: 
wirtſchaft. = 

16. Oftober 1934: Das Stenerreformmert der 
Neichsregierung ſchafft eine Stenerpolitif, die 
en in den Dienft der Wirtichaftsbefebung 
\ e ® 


26. Februar 1935: Das Reichskabinett verab- 
idiedet das Gejeh über die Einführung des 
Arbeitsbuches (ab 1. Suni 1935 eingeführt). Es 
bietet die Möglichleit, die richtige Arbeitskraft 
an den richtigen Platz zu bringen. 

5. November 1935: Gejet über Arbeitsvermitt- 
lung, Berufsberatung und Lehritellenvermitt: 
lung (Arbeitseinſatz). = 

Sanuar 1936: Die deutſche Auslandsverſchul⸗ 
dung iſt von 27 Millierden Mitte 1930 auf 
13 Milliarden Ende Januar 1936 zurüdgegangen. 

9. September 1936: Der Führer verfündet auf 
dem „Reichsparteitag der Ehre“ den zweiten 
Bierjabresplan, der unjer Volk in wichtigſten 
Nohitoffen vom Ausland unabhängig machen 
wird und neue dauernde Arbeitsmöglichfeiten 
bringt. 

19. Oftober 1936:- Göring wird vom Führer 
mit der Durchführung diefes zweiten Bierjahres- 
planes beauftragt. 

30. Sanuar 1937: In feiner großen Neichstags- 
rede jtelt der Führer u. a. feit, daß die Volfs- 
gemeinſchaft nicht von dem angenommenen Wert 
des Geldes lebe, jondern von der realen Broduf: 
tion, Die dem Gelde. erſt jeinen Wert verleihe. 
Dieſe Produktion jei die erſte Dedung einer 


Währung. 


24. Suli 1937: Der Beauftragte jür den zwei- 


ten Bierjahresplan erläht eine Anordnung zur 


umfaljenden Ausnugung der bisher vernad- 
läjligten Erzlager und vollzieht die Gründung 
der „Reichswerke AG. für Erzbergban und Eiſen⸗ 
hütten Hermann Göring“. Ein typiſches Beiſpiel 


aus den vielen grundlegenden Raßnahmen zur 


wirtſchaftlichen Befreiung unſeres Boltes. Der 
ganze zweite VBierjahresplan wird nah dem 
eriten gran aiibe die geſamten Ers 

feiten des deutichen 


27. Suli 1937: Um den Brotgetreidebedarf des 


deutſchen Volklsgenoſſen auf alle Zälle ſicherzu⸗ 


hellen, wird jeder Bauer verpflichtet, alles Brot: 
getreide, das er geerntet hat, abzuliefern. Das 
tägliche Brot iſt gefihert. Die geſamte Markt: 
ordnung gewährt eine geregelte Dedung des 
Bedaris aud in der übrigen Bolfsernährung. 


Dezember 1937: Das deutſche Volkseinkommen 
ift von 45 Milliarden im Sahre 1932 auf etwa 


68 Milliarden im Iahre 1937 angewachſen. 


Januar 1938: Die Spareinlagen find im Deut: 
ſchen Reich innerhalb der letzten fünf Sahre von 
11,4 auf 16,1 Milliarden geitiegen. 
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in Sahr ijt herum, ſeit der Führer auf Vorſchlag 
des Reiters der Deutſchen Arbeitsfront, Dr. Ro⸗ 
bert Ley, deutſche Betriebe zu nationalſozialiſtiſchen 


Muſterbetrieben erklärte und ſie durch die Ver⸗ 


leihung der „Goldenen Fahne“ auszeichnete. Was 
iſt inzwiſchen in den Betrieben geſchehen? Hat man 
ſich vielleicht damit begnügt, auf den errungenen 
Lorbeeren auszuruhen? Oder iſt die mit der Ehrung 
verbundene Hohe Verpflichtung richtig erfannt 
worden? Der Unreiz zu immer neuer Anitrengung 
it an fih ja ſchon dadurch gegeben, daß Die Ver- 
leihung des Chrentitels zeitlid begrenzt ijt und 
immer von neuem der Nachweis des mujterhajten 
Betriebes erbradt werden muß. Wir find in einen 
Berliner nationaljozialiftiihen Mufterbetrieb der 
Maſchineninduſtrie gegangen und haben mit den 
Schaffenden an der Drehbant, an der Poliermaſchine 
und auf dem Fabrikhof geſprochen. Was uns der 
Attordarbeiter, der Lohnarbeiter, der Betriebs⸗ 
führer und der Betriebsobmann erzählten, ſei nach⸗ 
ſtehend wiedergegeben: | 


Zuerjt ſprachen wir mit einem in Atfordlohn 
ſtehenden Mechaniker. Auf die Frage, ob er ſchon 
einmal über die Bewährung des Gedankens von 
nationalfozialiftiihden Mufterbetrieb nachgedacht 
habe, erklärte er: 


„Sch gehöre zu den gutbezahlten Männern des 
Betriebes. Gleich mir haben eine ganze Anzahl von 
Yrbeitstameraden durch die gute Veſchäftigung 
unjeres Werkes einen über Dem Durchſchnitt Tiegen- 
den Berdienit. Wir haben aber auf) viele Arbeits- 
fameraden, die weit weniger verdienen, weil fie als 
Zohnarbeiter an der erhöhten Leiſtung feinen An⸗ 
teil haben. In einer Mittagspanfe ſprachen wir 
darüber. Die Tatjeche, dak wir in einem Muſter⸗ 
betrieb arbeiten, jehen wir auch für uns als Ver: 
pflichtung on. Uns ijt Die Beiriebsgemeinſchaft 
wirklich eine Sache des Herzens, und deshalb haben 
wir unter uns ausgemacht, daß wir in unſerer Ab⸗ 
teilung jede Woche einen gemwiljen Betrag von den 
„Schwerverdienern“ abzweigten und den Arbeits⸗ 
fameraden zuführten, Die viel weniger verdienen. 
Meines Willens weiß der Betriebsführer gar nichts 
davon. Andere Abteilungen aber find unſerem Bei⸗ 
ipiel gefolgt. Inzwiſchen Hat die Betriebsführung 
von fi aus eine Neuregelung der Rohnzahlungen 
eingeführt, wodurch auch Die Rohnarbeiter den ver⸗ 
dienten Anteil an der erhöhten Produktion haben, 
aber darüber kann Ihnen am beiten ein Arbeits: 
famerad berichten, der jelber davon betroffen wird.“ 


Ein Transportarbeiter, der gerade herbeikam, 
— iiber dieſe neue Lohnregelung folgendes zu 
agen: 

„Vollkommen unabhängig von der ‚Rohnteilung‘ 
in den einzelnen Abteilungen Hat der Betriebs: 
führer einen Verrechnungsſchlüſſel geihaffen, wonach 
auch die Lohnarbeiter prozentual an der ſteigenden 
Produktion beteiligt find. Bei einem Betriebsappell 
erklärte uns der Betriebsführer, daß er lange über: 
legt habe, wie er die Lohnarbeiter für die erhöhte 
Arbeitsleiftung entjhädigen könne. Denn das ſei 
far, je mehr und je beijer Die Akkordarbeiter 


ſchaffen, um ſo mehr müſſen auch die Zuträger und 


ſonſtigen Silfsarbeiter gleichfalls arbeiten. Alle 


_ Rohnarbeiter des Betriebes, allo 3 B. auf) die 


Saalfeger, die Tiſchler, die Nohrleger und die H0f- 
arbeiter, find prozentual an den erhöhten Atlord- 
löhnen beteiligt. Mir haben einen Leiltungszuihlag 
von 20 Prozent erhalten und befommen nunmehr 
im Durchſchnitt fieben Mark in ber Woche mehr. 
Das iſt ein Betrag, der für einen Yrbeiterhaushalt 
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ſchon eine ganze Menge ausmacht. Sn Diefer Maß⸗ 
nahme unjerer Betriebsführung wurde erneut ein 
Beweis dafiir geliehen, daß auch Der Vetriebsführer 
alles tut, um dem Ehrentitel Nationalſozialiſtiſcher 
Muſterbetrieb auch für die Zukunft gerecht zu 
werden.“ | 

Bei einem Rundgang durch die im lebten Sahr 
vergrößerten Branjebäder des Betriebes fallen be⸗ 
ſondere Badeanlagen auf. Hier baden Die Kriegs- 
beihädigten, die in dieſem Muſterbetrieb in Höherer 
Prozentzahl als ſonſt üblich mit leichteren Arbeiten 
beſchüftigt werden. Ein Kriegsbejhädigter erklärt: 

„Sch kann gar nicht jagen, wie jehr wir Kriegs- 
beihädigten für Diele Reueinrichtungen dankbar 
find. Als Beinbeihädigter hatte ich es nicht jo ſchwer 
wie einige meiner Kameraden, Die mit künſtlichen 
Armen arbeiten müljen. Sie fonnten allein nicht 
baden, während diefe Anlage mit den Süßen duch 
Hebelauslöfung bedient werden fann. Die Waſſer⸗ 
auslöjung erfolgt nad einem beionderen Patent.“ 

Mir find dann noch einmal mit dem Betriebs» 
führer und mit dem Betriebsobmann durch Die 
Werksanlagen und Arbeitsjtätten gegangen. Dabei 
meinte der Betriebsführer: 

‚Wenn Sie wie ih den Niedergang dieſes Bes 
triebes vor 1933 gejehen Hätten, würden Sie ganz 
veritehen fünnen, welche Freude id) empfinde, wenn 
ih das heutige Bild jede. Gewih, ich gebe es gern 
zu, dab ich mir von Anfang an vorgenommen hatte, 
alles ſozialpolitiſch Mögliche in unjerem Betrieb 
durchzuſetzen. Sch wuhte aber nicht, wie die gejamte 
Gefolgihaft zu den neuen Dingen ſtehen würde. 
Heute weis ih, daß alle unjere ſozialpolitiſchen 
Haßnahmen eine erhöhte Urbeitsfreudigfeit umd 
damit eine erhöhte Leiftungsjteigerung des Gejamt- 
betriebs herbeigeführt Haben. Hlles, was Dr. 
Ley zu Diejen Dingen gejagt Hat, ift bei 
unsdurd die Praxis beitätigt worden. Der 
erhöhten Leitung Der Gefolgſchaft allein verdanten 
wir es, daß wir auch unjeren Export nit unerheb⸗ 
lich ſteigern konnten. Wir freuen uns natürlich alle 
über jedes Stück, das wir dem Ausland verkaufen 
fonnen, weil wir wiſſen, daß wir dadurch mithelfen, 
zujäßliche Deviſen zu beſchaffen.“ 

Zum Schluß äußerte ſich der Betriebsobmann: 

„Wir find uns alle von Anfang an Darüber Hear 
gewejen, da die Sache des Mufterbetriebes feine 


Angelegenheit des Geldes, fondern eine Angelegen⸗ 


heit der Haltung Der gejamten Betriebsgemeinichait 
ift. An der Art, wie der einzelne Arbeitskamerad 
mit Heil Hitler grüßt, ſehe ich, ob ſich der Mann bei 
uns wohlfühlt oder nit. Sehen Sie, es iſt ja nit 
damit abgelan, daß bei einem Betriebsappell ver- 
tüindet wird: ‚In unjerem Betrieb gibt es nur noch 
den deutjgen Gruß!‘ Sit Der einzelne Betriebsange- 
hörige mit dem Herzen nicht bei Diejer Negelung, 
fann er den Gruß mürrijch oder verärgert erweilen. 
Bei uns werden Sie nur auf ein frohes und freu⸗ 
diges ‚Heil Hitler‘ jtohen. Seder iſt ftolz darauf, 
in einem vom Führer ausgezeichneten Betrieb zu 
arbeiten, und wir haben auf viele Beweiſe dafür, 
dab; der einzelne gern bereit ift, dieje Auszeihnung 
durch höhere und bejondere Leiſtung immer von 
nenem für den Betrieb zu verdienen. Wir haben 
Fülle erlebt, wo Arbeitstameraden freiwillig länger 
gearbeitet Haben, weil ſie wuhten, daß Diejes oder 
jenes Stüd fertig werden mußte. Wenn wir ai 
1. Mei mit unferer Goldenen Fahne marjhieren, 
nehmen wir uns alle innerlich vor, alles zu fun, 
um den Ehrentitel Mujterbetrieb für alle Zeiten für 
unſeren Betrieb zu erhalten.“ = 

(Monatshefte für NSSozialpolitik) 
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Kleues Wohnen 


Oben: 

Das Haus des Betriebsführers (ſiehe Bild 
oben Mitte) in der Siedlung feiner Ge— 
folgſchaft 


Mitte: 


Die alten Katen werden abgeriffen. An 
ihrer Stelle entftehen ordentliche Arbeiter- 
wohnungen (Remlin) 


— 


en ie NS 


Unten: 


Mufterfiedlung von Induftriearbeitern 


Aufn.:- Winterer (1), Eschenburg (2) 
Reichsheimstäftenamt der DAF. {1) 
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Die Arbeits- 
ftätte, an der 
der Arbeiter 
einen großen 
Teil ſeines 
Lebens ver- 
bringt, Joll 
das Spiegel- 
bild?  Jeiner 
Ehre werden 


dei: den der Arbeit! 


Am 1. Mai 1938 
erklärte der Führer 
193 deutjche Arbeits | 
ftätten zu Mufter- 
betrieben 


ET 


Aufn.: Pelri (1), 
Haller (1), 
Schütte (1) 








du unferen Auffäßen: 


Zu den geiftigen Waffen unjerer Wirtſchaftspolitik gehören 
die zahlreichen Schriften und Flugihriften, die aus der wirt- 
Ihaftspolitiihen Arbeit der Partei hervorgegangen find. Es find 
nicht dide Wälzer oder Nachſchlagewerke. Meiſt find es Kleine 


Hefte; die man aud bei gründliher Durharbeitung an einem 


Abend zu leſen vermag. Rihtunggebend find hier die Schriften 


‚des Leiters der Kommiſſion für Wirtfchaftspolitif der NSDAB. 
Bernhard Köhler. Unter feinen Shriften nimmt ein 


Sonderdrud aus den NS.-Monatsheften, der im Sommer 1932 
unter dem Titel ‚Das Recht auf Arbeit“ im Zentralverlag der 
NSODAB. erjhien, eine bejondere Stellung ein Bernhard 
Köhler Hat die bereits in diejer Schrift ausgejprochenen Grund» 
gedanken in einer Reihe weiterer Schriften fortentwidelt, die 
zum Teil als Texte von Reden gedrudt wurden. Hierher gehörten: 
„as Recht auf Arbeit als MWirtihaftsprinzip“ (Verlag Junker 
und Dünnhaupt, Berlin Gtegliß, 1934, Preis 80 Pfennig), „Des 
Führers Wirtſchaftspolitik“ (Zentralverlag der NSDAP., Münden, 
1935. Breis 40 Pfennig), „Wirtſchaft und Sozialismus“ Deutſcher 
Verlag für Politik und Wirtſchaft, Berlin, 1936. Preis 20 Pfennig), 
„Die zweite Arbeitsihlaht“ (Zentralverlag der NSDAL., Mün: 
hen, 1936. Preis 50 Pfennig). 


Außerdem wurden einige Schriften zum Außenhandel veröffent- 
licht, in denen insbejondere gezeigt wird, Daß erst gejunde 
Volfswirtihaften Grundlage der neuen Welt: 
wirtſchaft jein können. Diefe Schriften find aus den Reden 
Bernhard Köhlers entitanden, die er auf den wirtjhaftspoli- 
tiſchen Kundgebungen in Leipzig gehalten hat. Die Schriften 
„Sklavenarbeit oder Welthandel?“ und „Wille zum Welthandel“ 
jind gerade heute von aktueller Bedeutung. Die zulegt genannte 
Schrift gehört zu den 20:Pfjernig:-Shriften zur Wiıt- 
Ihaftspolitit. die feit einem Jahr im Zentralverlag der 
NSDAP. erjheinen. In denjelben ift aud die Schrift Bernhard 
Köhlers „Die Eroberung der Wirtjhaft“ erjhienen. Die Jeit- 
Ihrift, in der Bernhard Köhler und feine engeren Mitarbeiter 
zu Schreiben pflegen, ift „Die wirtjhaftspolitijde 
Parole“, die als parteiinternes Organ im Jentralverlag der 
NSDAP., Münden, zweimal monatlih erjheint (halbjährlicher 
Bezugspreis NM. 1,80). Als Ergänzung werden von der Kom: 
milfion für Wirtjhaftspolitif farteimähige Materialzufammen- 
jftellungen als „Wirtijhaftspolitijhe Briefe“ Heraus: 
gegeben (vierteljährliher Bezugspreis ARM. 1,20). Sonderdrude 


aus der Wirtjhaftspolitiihden Parole, die als 10:%fe nnig= 
Flugſchriften verbreitet wurden, haben 1937 allein die Auf- 


lage von über eine Million Eremplare erreidt 
(‚Sparen heikt nit Not leiden!“ „Borgen heißt arm werden!“). 


Sn der wirtihaftspolitiihen Arbeit der Partei find unter 
vielen anderen folgende Verfaller durh ihre Schriften hervor- 
getreten:- Dr. Ahim Holt, Gauwirtjhaftsbecater Prof. Dr. 
Hunlte, deſſen neues Bud „Grundzüge Der deut— 
ſchen BVolls- un Wehrwirtfjhaft“ Die bisher 
beite umfajjende Darftellung nationalfozia- 
liſt i ſche Wirtfhaftspolitifenthält, Dr. Alf Noll 
{befonders: ‚‚Grundjäge nationaljozialiftiihger Wirtſchaftspoli— 
tif). Diefe Schriften werden nod ergänzt durch ſolche wirt: 
ihaftswiljenjhaftliden oder wirtſchaftskundlichen Inhalts. Sehr 


viel Material bei Blantenburg/Dreyer „NS.-Wirtfhaftsaufbau“ 


Zu dem Aufjag von Wilhelm Hartig „Wer ift Träger der 


Wirtſchaft? Der Menſch oder der Sahmert?“ empfehlen wir die 


irbeit von Brof. Rarl AUrnhold: „Der Betriebsführer und 
fein Betrieb“. Gedanken zum nationalfszialijtiiden Mujterbetrieb. 
Verlag Bibliographijhes Inſtitut AG. Leipzig, 1937. 63 Seiten. 


- Preis br. 0,70 RM. Der Leiter des Amtes für Berufserziehung 


und Betriebsführung in der DAF. will mit diefer Schrift klare 
und weltanfhaulid fundierte Anregungen für den betriebliden 


Führer unferer Zeit geben. Schon einzelne Hauptabjänitte, wie 
Sahbearbeitung und Menfhenführung — Grundfäte der Be: 


triebsführung — Vom nationalfozialiftiihen Muſterbetrieb — 
ujw. lafjen erkennen, daß dieje Schrift über den Betriebsführer 
hinaus Interejje findet. Das gleide gilt für Arnholds Schrift 
„DBetriebse und Arbeitsführung in der Front der deutſchen 


Arbeit“ (2. Aufl. 1986 RM. 0,50). Theodor Hupfauer 


„2eiltungstampf der deutihen Betriebe“ (Berlag der DAF. 1937. 
AM. 1,20) wirbt mit Tert und Bildern für die nationaljozia- 
liftifche Forderung einer Einheit von Wirtjhaft und Sozial: 
politik, wie fie in dem Leijtungswettfampf ihren konkreten Nie— 
derihlag Findet. Ein wihtiges Buh für die Praris: „Die 
Lehrwerkſtätte. Planung, Erridtung und Führung.“ Nach 
Ausführungen von Karl Arnhold (DAFT. 1937. RM. 3,80); nad 
einer Grundlegung der volkspolitifhen Notwendigkeit der Lehr: 
werfjtätie und allgemein der Berufserziehung werden die Fragen 


‚der Erridtung und Geltaltung, der Führung und der wirtjhaft: 


lihen Verwaltung der Lehrwerkſtätte behandelt; der Bericht gibt 
Hare Anweifungen und zugleih ein wirkungsvolles Bild natio— 
naljozialiftiiher Sozialpolitit. „Deutfhe Sozialpoli- 
tif“, der Sahbresberihtder Deutſchen Arbeits- 
front (Zentralbüro Sozialamt 1937. RM. 2,— bzw. 2,50), 


erſchien am Parteitag der Arbeit mil einem Vorwort von Dr. Ley 


und gibt eine Überjiht über die deutfche Soziulpolitit an Hand 


der Tätigkeit der DAZ. U. Armann „Olympia der Arbeit“ 


unterrichtet über den Neichsberufswettfampf (1936, RM. 2,80). 


In der Shriftenreihe des Schulungsamtes der DAF. berichtet 
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der Leiter des sahamtes „Der deutfjhe Handel“, Hans 
Seit, über ‚Menjhenfühbrung im Handel“ (Bor 
wort von Dr. Ley, 50 Geiten, 1938). 


In klarer Formulierung wird von Bruno Kiefewetter 
(‚Die neue Aufgab- der deutihen Volkswirtſchaft“, Berlin, Junker 
& Dünnhaupt, 1937. RM. 0,80) ein Überblid über die national: 
ſozialiſtiſche Volkswirtſchaftspolitik und Hier insbejondere des 
Außenhandels, des Arbeitseinjages und der Breishildung gegeben. 
RudolfGStuden „Deutihe Geld- und Kreditpolitif“ (Hanfe: 
atifhe Berlagsanftalt, 1937. RM. 4,20 bzw. 5,20) zeigt die Ent- 
widlung der deutſchen Geld- und Kreditpolitif von der Bor- 
friegszeit bis zur Gegenwart. Vgl. Hierzu auh Günter 
Shmölders „Geld und Kredit“. Johannes Stoye 
„Die geſchloſſene deutfhe Volkswirtſchaft. Geopolitif, Autartie, 
Bierjahresplan“ (Verlag Teubner, Leipzig 1937. RM. 2,—) gibt 
neben der Daritellung der geiltigen Vorarbeiten zur Schaffung 
der Grundlagen für den Vierjahresplan eine bejonders auf: 
ſchlußreiche Darjtellung des Gegenjates zwiſchen dem BVierjahres- 
plan und der Planwirtjchaft der Sowjets. I. Wagner be 
handelt „Die Preispofitif im BVBierjahresplan“ (1938, RM. 1,—). 


Das Wert von Anton Ziſchka ‚„Willenihaft bricht 
Monopole. Der Forſchungskampf um neue Rohjtoffe und neuen 
Lebensraum“ (1937, RM. 5,50 bzw. 6,80) hat in furzer Zeit eine 
grobe Verbreitung gefunden, da es in wirfungsvoller Daritellung 
Deutihlands Kampf um feine Rohſtofffreiheit fhildert. Es ift ein 
unbeitreitbares Verdienit diefes Werkes, auch über die Grenzen 
des Deutihen Reiches hinaus Verjtändnis für die Aufgaben und 
Leitungen des Bierjahresplanes erwedt zu haben. Der Gau: 
amtsleiter für Kommunalpolitif Baden und Oberbürgermeijter 


von Freiburg Franz Kerber („Gemeindepolitifche Spezial: 


aufgaben zur Erringung der deutfhen Nahrungs: und Rohitoff- 
freiheit“. Süd-Weit-Drud, 1937. RM. 0,30) 3.igt am praftijchen 
Beilpiel die Wichtigkeit der gemeindliher Arbeit für das Ge> 
lingen des Bierjahresplanes. 


Hierzu Ihlielih noch „Grundlagen, Aufbau und Wirtſchafts— 
ordnung des nationalfozialijtiihen Staates“, herausgegeben von 
Lammers und Pfundtner; in Band 3: „Die Wirtjhaftsordnung 


des nationalſozialiſtiſchen Staates“ unterrichtet dieſes Lieferungss 


wert über die Grundlagen und praktiſche Durchführung der 
nationalſozialiſtiſchen Wirtihaftspoliti, Friedrich Heiß 
„Bier Sahre deutihe Werkarbeit. Der Große Auftrag.“ 1933 
bis 1936 (RM. 5,50 1937). W. 8. Ner:joff „Das wirt- 
ſchaftliche Gefiht des neuen Deutichland. Das Urteil eines Aus» 
länders“ (1936, ARM. 4,20). €. Santoro „Bier Jahre Hitler: 
Deutjhland, von einem Ausländer gefehen (1933—1937)“ (1938, 
RM. 6,90). Mar Hejfenland ‚„Deutihlands Kampf um 
jeine Rohjtoffe“ (1936, RM. 4,20). 3. v. Ribbentrop 
„Dterjahresplan und Außenhandel“ (1937, RM. 0,50). Karl 
Auguſt Walther ‚„Deutjhes Volt in Arbeit und Mehr“ 
(197 Seiten, 96 Lichtbildaufnahmen; Preis 7,80 RM. Verlag 
Hans Wilhelm Rödiger, Berlin WI). Otto Heinz Heim 
„Werke deutſcher Wertarbeit. Pioniertaten einſt und jet“ 
(Sunter & Dünnhaupt, 1937. RM. 1,80 bzw. 2,90). Baul 
Wolff „Arbeit“ (Bolt und Reich Verlag und Behold-Verlag, 
1937. RM. 12,50) Paul 6 Ehrhardt „Zellmolle. Vom 
Wunder ihres MWerdens“ (Brönner-Berlag, 1938. RM. 4,70); 
die Shrift, die mit vorzüglihem Bildmaterial ausgeftattet it, 
ift geeignet, Verftändnis für die neuen Werkitoffe des Vierjahres- 
planes zu erweden. K. U. Shenzinger ‚Anilin. Roman 
aus der chemiſchen Indujtrie“ (1937, NM. 4,80 bzw. 5,80) hat 
in vorbildliher Weiſe die deutjche Leiftung auf dem Gebiet der 
Chemie in feilelnder Form geitaltet. Hıns Dominit 
„Viſtra, das weiße Gold Deutichlands. Die Gefhichte einer welt- 
bewegenden Erfindung“ (Leipzig, Köhler und Amelang, 1937. 
RM. 4,80) gibt eine jpannende Darftellung der Geſchichte der 
Zellwolle; Hierbei wird der überragende Anteil deutjcher Willen: 
Ihaftler und Betriebstechnifer gewürdigt. - : 


Bon den Schriften des Neihsnähritandes fei verwiefen auf 
Herbert Bade „Das Ende des Liberalismus in der Wirts 
Ihaft“ (Reihsnähritandsverlag, 1938. RM. 2,50); „Die agrar- 
politiihe Lage“ (Haude und Spenerihe Buhhanolung, 1938. 
RM. 0,40). 9. Reiſchle „Die deutihe Ernährungsmwirtichaft, 
Aufgabe, Leiftung und Organijation“ (Schriften der Deutſchen 
Hochſchule für Politik, II, 1, 1955. NM. 0,80); „Die Technik der 
Wirtjhaftsienfung durch den Reihsnährftand“ (Blut-und-Boden- 
Berlag, 1937. RM. 0,80). Mar Shönberg „Arbeit und 
Arbeitsverfaljung in der Landwirtfchaft“ (Blut - und - Boden: 
Verlag, 1937. AM. 0,80). . Woermann ‚Nationale Bes 
Darjsdedung in der Ernährungswirtihaft“ (Blut-und-Boden- 
Verlag, 1937. RM. 0,80,. 


Bildquellenangabe: Gtumpff „Schweizerhronik“, 
Züri 1548 (Seite 231); Hans Sads „Eigentlihe Beſchreibung 
aller Stände auf Erden“, Frankf. 1568 (Seite 206, 211, 215); 
Treigjaurwein „Der Weißkunig“ (Seite 218); H_Bergner, Kunſt—⸗ 
altertüimer, 1906 (Seite 222); der Lajtenträger (Geite 225) wurde 
nachgezeichnet von 9. Niedhoff; von 3. Straub ift die Daritellung 
auf der eriten Umjhlaginnenfeite und die Zeichnung auf Seite 235; 
die Aufnahme auf der 3. Kupfertiefdrudfeite ift aus dem Archiv 
des Neihsamts „Schönheit der Arbeit“. 


Die Tabellen auf Geite 208 und 229 ftammen vom 
Statijtifhen Reihsamt. 
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Fragen und Antworten 


Frage: Wie find Mitglieder des NS, Neiterkorps, 
die nicht der NSDAP. angehören, während 
ihres Dienftes verfichert? 


Antwort: Nach einer Anordnung des Reichsſchatz⸗ 
meifters Eönnen die Mitglieder des National- 
fozialiftifchen Neiterforps, die die Parteimitglied- 
ſchaft nicht befigen, der Hilfskaſſe der NSDAP. 
angefchloflen werden. = | 

Für die Meldung zur Hilfskaſſe find die dies— 
bezüglichen Nichtlinien maßgebend. Jedes Mit- 
glied des NS. Reiterkorps hat demnach) feine 
Meldung und feine Beitragszahlung nur durch 


die für feine Wohnung zuftändige politifche Orte» 


gruppe vorzunehmen. Die Hilfskaſſe ift angemwie- 
fen, etwa eintretende Unfälle und Todesfälle, die 
fi) während des angefeßten NSNLK.-Dienftes 
ereignen, gemäß ihren Nichflinien zu behandeln. 


Frage: Kann ein Politifcher Leiter neben feinem 
aktiven Dienftrang noch ein Abzeichen für aus- 
gejchiedene Politiiche Leiter tragen, wenn Diele 
einen höheren Dienftrang bezeichnen? 


Antwort: Ein aus dem aftiven Dienft ausgefchie- 
dener Politiſcher Leiter, z. DB. ein ehemaliger 
Stellvertretender Gauleiter, kann entſprechend 
den Perfonalbeftimmungen einen Dienftrang als 
ausgefchiedener Politifcher Leiter, in dieſem Bei- 


fpiel alfo den Dienftrang eines ausgejchiedenen 


Stellvertretenden Gauleiters, erhalten. Es ift 
weiterhin möglich, daß er, wenn er fpäter eine 
Dienftftellung nachgeordneter Art einnimmt, 
dann den dafür zuftändigen aftiven Dienftrang 
verliehen erhält. Iſt diefer im Rang nachgeord- 
net, ift er berechtigt, den höheren Dienftrang für 
Ausgeſchiedene weiter zu fragen. 
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Frage: Iſt es zuläſſig, daß an nationalſozialiſtiſchen 
Feiertagen Fahnen der Gliederungen und an⸗ 
geſchloſſenen Verbände als Hausfahnen verwandt 
werden? 


Antwort: Nach einer Anordnung des Stellvertre⸗ 


ters des Führers iſt das Zeigen von Fahnen der 
Gliederungen und angeſchloſſenen Verbände als 
Hausfahnen unzuläſſig. 
Die Hakenkreuzfahne aus rotem Tuch und 
ſchwarzem Hakenkreuz auf weißem Grund iſt das 
alleinige Symbol der geſamten Bewegung. Nur 
fie iſt alo Hausfahne zu verwenden. 

Für alle Dienſtgebäude der Gliederungen und 
angeſchloſſenen Verbände iſt angeordnet, daß 
ihre Sonderflaggen ſtets nur in Verbindung 
mit der alten Hakenkreuzfahne, dem Symbol der 

geſamten Bewegung, gezeigt werden dürfen. Ihr 

iſt ſelbſtverſtändlich ſtets der bevorzugte Platz 

einzuräumen. | | 

Srage: Welche Diſziplinarſtrafen kann ein Hoheits⸗ 
träger verhängen? 

Antwort: Die vom Hoheitsträger diſziplinar ohne 


Gerichtsverfahren verhängten Strafen dürfen 


nicht als „Verweis“ oder „Verwarnung“ be- 
zeichnet werden, weil die in den Richtlinien für 
die Parteigerichte vorgeſehenen „Verweiſe“ und 
„Verwarnungen“ Parteiſtrafen find, die nur 
auf beſchlußmäßigen Antrag eines Parteigerihts 
ausgefprochen werden dürfen. 

Für die vom Hoheitsträger zu verhängenden 
Strafen muß irgendeine andere Bezeichnung, 
ſei es „Rüge!“ oder „ Warnung‘, gewählt werden. 
Sie fünnen fohriftlich oder mündlich ausgeſpro⸗ 
hen werden. Sie find dagegen nicht in eine Form 
zu Eleiden, die der entipricht, die im allgemeinen 
beim Vollzug der vom Parteigericht beantragten 
Strafe angewandt wird. Ihre Eintragung ins 
Mitgliedsbuch ift in jedem Falle unzuläflig. 



















Auflage der Maifolge 34 Millionen 


Nahdrud, auch auszugsweile, nur mit Genehmigung des Verla 


Es verjteht ſich von jelbit, daß zwiſchen der Partei und der parteieigenen Preſſe ein 
bejonders enges Verhältnis beiteht; ein Verhältnis, das fih aus dem hiſtoriſchen Werde: 
gang der Parteipreſſe erflärt, die niemals entitanden wäre, wenn die Haltung der übrigen 
Preſſe fie überflüſſig gemacht hätte. Die Kämpfer der Barteipreije find mit den übrigen | 
KRämpfern der Bewegung durd) die Gefängnifje des Syitemjtaates gegangen und ſollten 
jo in der Treue zu ihrer Idee erſchüttert werden. | 

Die bejondere Verbundenheit der Partei mit ihrer Preſſe bewirkt den Appell an ihre 
Angehörigen, die Mitglieder ihrer aftiviftiiden Gliederungen und die deutſche Beamten- 
ſchaft, in erjter Linie die parteieigene Preſſe zu beziehen und durch die tägliche Berbunden- 
heit mit dieſem Injtrument der Partei die Kampfgemeinſchaft und Verſchworenheit aller 
Kämpfer des Nationaljozialisuus immer wieder zu erneuern. &s bleibt die Aufgabe aller 
Bolitiihen Leiter, SA. und SS-Führer jowie der Leiter von Behörden, die ihrer Führung 
anvertrauten VBolfsgenofjen immer wieder darauf hinzuweiſen. 
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alldem, was das Schickſal mit ung vorhat,nieden Weg vergeffen, den 
wir gehen mußten, um an dieſe Stelle hier zu fommen. Adolf Hitler 
Nedbe am 13. September 1955 ın Nürnberg 


nd’ | = = 
em | Es ift fürung alle (die alten Rämpfer) .. . notwendig, daß wir über 


oo“ dieſer Weg unfer allen Deut chen n eben bleibe, 
entitand das Buch) 





um Deutſchland 


Reichsleiter Philipp Bouhler, der Chef der Kanzlei des Führers, 


hat mit diejen Aufzeichnungen eine durch den Führer felbit ge: 
ſtellte Aufgabe gemeiftert. — In fachlich Tnapper, aber von _ 
Leidenschaft durchglühter Darftellung ziehen ziwilchen dem 


Deutſchland von geftern” ala Einleitung und dem „Sieg . 





des Glaubens“ als Ausklang der Führer und feine Bewegung 
an uns vorüber. — Das „Sternedergäßchen” in München wird eben- ⸗ 


ſo lebendig wieder „Rampf um Berlin“, und zwiſchen diefen Stätten 


erſteht vor dem geiſtigen Auge als dritte „Nürnberg“ mit den feier- 


lichen Heerſchauen der Gefreuen. — Als Erinnerung an den fampf- 


Umfang 108 Seiten 
(mit einem Führerbild 
auf Kunstdruck) 


in Leinen 2 : 
l,- 


gebunden RM. 


reichen Lebensabſchnitt der „Alten“ und als ewige Mahnung für 
die Kommenden ſoll das Buch feinen Weg unter die Deutjchen nehmen = 


ZU BEZIEHEN DURCH ALLE BUCHHANDLUNGEN 


Zantralvorlg der NSDAP, Fr Eh Nach. GmbH. BrlinSWoB | 
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Oben: Das Leiftungsabzeichen 


Titelfeite und oben: Zeichnung Hans Schirmer, Berlin 





— 





